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Es bleibt nicht ſo, es bleibt nicht ſo 
Das Glück auf dieſer Erden, 
Es kann uns ſchnell, eh' wir's be 
dacht, 
Das ſchönſte Glück, noch über Nacht 
So jäh entriſſen werden; 
Drum denke Menſch, auch 
biſt, 
Daß irdiſch Glück nichts Sichres iſt. 
Es bleibt nicht ſo, es bleibt nicht ſo, 
Das Kreuz, daß dich hier drücket, 
Und fließet heut' die Tränenflut 
Vielleicht iſt Morgen alles aut 
Und alles Weh’ entrücket; 
Drum tröjte dic doc, müdes Herz, 
Denn eine® Tages meicdht Dein 
Schmerz. 
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Warum acicbeben 


Galater 5, 6: Denn in Chriſto 
gilt weder Beichneidung nocd um 
bejchnitten jein etwas, jondern der 
Blaube, der durch die Liebe tätig 
it. 

Matthäus 13, 58: Und er tat 
dajelbit nicht viel Zeichen um 
ihres Unglaubens willen. 


* 


Wenn man den Verlauf der Kir 
chengeſchichte unſerer Tage mit dem 
ſich überjtürzenden Fluß der Welt 
geſchichte vergleicht, jo will jich einem 
der Gedanke aufdrängen, als jei die 
Firhe ganz eritorben und verharre 
bewegungslos auf der Stelle, wäh 
tend die Welt im iberichäumender 
Kraft von Ereignis zu Ereignis ba 
ftet. Was in der Weltgeihichte vor 
fi) gebt, mag dem Chriſten nicht 
immer gefallen. Vielleicht gefällt ihm 
das wenigſte davon, aber er wird 
doch zugeben müſſen, dab dort we- 
nigitens etwas geſchieht. Er wird 
aber verlegen werden, ivenn man 
ihm die Frage vorlegt, was die hrift 
liche Kirche in den legten Jahrzehn 
ten zur Gefundung und Hebung un 
ſeres Lebens getan hat. Sie predigt 
das Evangelium von Chriito, dem 
Bekreuzigten, und diejes Evangeli 
um wird auch geglaubt und ange 
nommen, denn die Kirchen und Ge 
meinden beitehen ja noch immer. 
Aber was geichieht infolge dieſes 
Blaubens? Wo find die in's Meer 
berjegten Berge? Wo die in's Meer 
berpflanzten Feigenbäume? Was ge 
ſchieht Überhaupt noh? Warum 
fann die Kirche nicht einmal mehr 
als Bremie wirken, die die Welt im 
ihrem Lauf dem endgiltigen Abiturz 
entgegen wenigſtens aufhält? 

Dem liebloſen und verjtändniglo- 








Einſt bleibt es jo, einit bleibt es jo, 
Wenn wir in Jeſum jterben, 

Und dann dort unter'm Perlentor, 
Segrüßet von dem Engeldor 

Das Himmelreich ererben; 

Trum vorwärts müde Streiterjchar, 
Tir winft ein ew'ges Nubeljahr. 


Einſt bleibt es jo, einit bleibt es fo, 
Wenn wir verloren gehen, 
Und einſtens dort im Weltgericht 
Wenn Gott der Herr das Urteil 
ſpricht, 

Zur Linken Jeſu jteben; 
Und niemals ändert fi) das Leid 
Sn der verlor'nen Ewigkeit. 

J. P. F. 


Roſthern, Sask. 


— — 


jo wenig Wunder? 


—- 


jen Kritifer der Kirche ſteht eine 
Antwort auf dieje Fragen in Sol 
loſſer 3, 3 und 4, an welder Stelle 
der Apoftel der gebeugten Ebhriften- 
beit ſagt: „Euer Leben iſt verborgen 
mit Chriſto in Gott. Wenn aber 
Chriſtus, euer Leben, ſich offenbaren 
wird, dann werdet ihr auch offenbar 
werden mit ibm in der Herrlichkeit“. 
Ind eine zweite Antwort jteht fol 
dem Kritifer in 1, Korintber 2, 14, 
wo es beißt: „Der natürliche Menſch 


vernimmt nicht vom Geiſte Gottes; 


es iſt ihm eine Torbeit, und er kann 
es nicht erfennen; denn es muß 
geiſtlich gerichtet fein.“ 

Der Segen, den fire und Ge- 
meinde verbreiten, wird von mand) 
einem Kranken und Armen verfpürt 
und dankbar anerfannt; aber die 
Welt, die nur auf das zu ſehen ver- 
mag, was vor Augen ift, geht adıt 
los daran vorüber, denn das Herz 
des Menichen mit feinen Kämpfen 
und in feiner Not, mit feiner Sehn- 
jucht und feinem Leiden hat fie troß 
all ihrer Pſychologie noch nicht ver- 
ſtanden oder auch nur gefehen. 

Aber die Frage: „Was tut die 
Chriitenheit?” wird nicht nur bo®- 
baft von den Antichriiten aufgewor- 
fen, die ihren Segen weder ſehen 
fünnen nod) wollen. Sie bewegt aud) 
den Ghriiten jelbit. Sein Gewiſſen 
jtellt jie ihm, und er muß fich fragen, 
ob es nicht auch heute wieder an der 
Zeit wäre, daß das Gericht anhebe 
am Haufe Gottes. Er fieht, daß die 
Kirche ja noch Waſſer bat; aber es 
ſteht ſtill wie in einem Teich und ver— 
liert mit der Zeit ſeine reinigende 
und erquickende Friſche. Wie kommt 
das? — Dankbar ſieht er auch, daß 
das Evangelium noch angenommen 
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und geglaubt wird, das die Kirche 
predigt, dab jedod) leider, leider die 
jer Glaube faum noch durch die Lie— 
be tätig wird und man ſich fragen 
muß, ob e8 nicht vielleicht ein toter 
Glaube ijt. 

Gewiß, es iſt noch der rechte Glau— 
be an den rechten Heiland, den Er: 
löjer der Welt, der auch uns erfauft 
bat mit jeinem Blut aus auterlei Ge— 
ichlecht, Völkern und Zungen. Und 
doch fehlt es diejem Glauben an der 
durchichlagenden Wirfung, die ım- 
jere böje Zeit jo blutnötig bat. Wa 
rum das? 

Auch dem aebeuaten Chriſten 
die Antwort auf feine Fragen 
Worte Gottes, und fie lautet 
nädjit in den Worten unſeres 
tes: „In Chriſto gilt weder 
ſchneidung noch unbeichnitten 
etwas, ſondern der Glaube, der 
durch die Liebe tätig iſt.“ Es han 
delt ſich in Chriſto alſo nicht um den 
katholiſchen, lutheriſchen oder men 
nonitiſchen Glauben, oder un Kir— 
chengemeinde und Brüdergemeinde. 

Es mag ja ſein, daß die Dogmatik 
der einen Gemeinde vollſtändiger 
und treffender iſt als die der ande— 
ren. Und wenn unſer Glaube mit ſo 
viel Liebe verbunden wäre, daß wir 
uns ohne Bitterkeit auch uber das 
unterhalten könnten, worüber wir 
nicht derſelben Meinung und Ueber 


ſteht 
im 
zu⸗ 
Ter 
»e- 
jein 


zeugung find, dann könnten wir 
uns gegenjeitig jogar mit unseren 
Nerjchiedenheiten dienen. Sie wir 


den uns belfen, den Gegenſtand un 
jeres Glaubens deutlicher zu jeben, 
richtiger zu erfennen und mehr zu 
ihäßen und zu lieben. Aber wie die 
Dinge nun einmal jind, müſſen wir 
ichon froh fein, wenn ſich Gottesfin- 
der verjchiedener Denominationen 
troß der Verſchiedenheit ihrer Lehr 
ſätze nicht gegenjeitig verfegern und 
verdammen jondern Gemeinſchaft an 
dem finden, was ihnen gemeinjam 
iſt, das aber überjehen, was trennend 
zwiichen ihnen jteht. 

Als Gott die verichiedenen Deno- 
minationen in der Kirchengeſchichte 
zuließ, wußte er ja, daß fich diejel- 
ben aus Mangel an Liebe befämpfen 
würden. Aber es war nicht feine Ab— 
fiht, daß fie es tun jollten, Zieh er 
Verichiedenheiten zu, ſo jollte nad) 
jeinem Willen auch Segen daraus 
fliegen, Aber wir find durch unjeren 
Slauben nod nicht jo weit in der 
Liebe gediehen, daß mwir etwas von 


diefem Segen merfen, oder dak wir 
fogar bewußt dazu mitwirfen wür— 
den, dab er zu Tage trete. Darum 
haben wir diefen Segen auch nicht. 

Gewiß jollen wir wachſen und zu- 
nehmen im Glauben; aber Gott it 
ed nicht um den Glauben gemiljer 
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Färbung zu tun. Wie uns Gottes 
Wort ſagt, iſt ihm der ungeſärbte 
Glaube am liebſten, wenn er durch 
die Liebe tätig iſt. Darum geht es. 
Gott wird nicht fragen, nach welchen 
Ordnungen und auf Grund welcher 
Dogmen wir Gemeinde bauten, Aber 
er wird fragen ob unjer, wenn aud) 
nod) jo richtiger Glaube im a-jagen 
allein beitand, oder ob er tätig war 
in der Liebe. Solcher Glaube allein 
gilt etwas in Ehriito. 

Die Ehriftenheit bat ſich nachge— 
rade in eine Stellung bineinphilojo- 
pbiert, in welcher aucd die Faulheit 
noch in ihrer bequemen Ecke ſitzen 
und die Daumen umeinander dreben 
fann. Gott tut ja alles in und für 
uns. Wir müffen es nur glauben, 
Wir müſſen im Glauben beten, und 
wenn wir gebetet haben müſſen wir 
immer jtarf denfen und erwarten, 
dab es nun aud jo fommt, wie wir 
gebetet haben, und Gott im Boraus 
dafür danken, Dann muß die wun- 
derbare Gebetserhörung kommen, 
aud; wenn wir auf ganz anderen 
Wegen wandelten als auf denen, die 
Gott uns zur Erlangung deſſen zein- 
te, was wir baten, Es liegt ja nicht 
an unjerem Wollen oder Laufen fon- 
dern einzig an der Gnade. Alfo 
wenn ich auch genen mein befferes 
Wiſſen und Gewiſſen in den Ab 
arımd laufe, jo wird mid Gottes 
Gnade doch auf ewige VBergeshöhen 
tragen, 

Soldyer Glaube iſt nicht nur ein 
toter jondern ein gottwidriger, tö- 
richter Aberglaube, und die jo auf 
Snade fündigen werden laut Gottes 
Wort ficherli mit Ungnade belohnt 
werden. ®ir werden Gott nicht für 
unfer ®Berderben verantwortlich ma- 
chen und jagen fünnen: „Wir beteten 
ja um unfere Seligfeit, aber &ott 
bat uns nicht erhört.“ Irret eu 
nicht! Gott läßt fi) micht fpotten. 
Was der Menſch fät, das mird er 
ernten. Den Heuchler wird ein un- 
barmberziges Gericht treffen, der 
nit Barmberzigfeit getan bat, der 
dauernd Wind ſäte und dabei betete, 
Gott möge ihn doch das ftille, fanfte 
Saufen ald Ernte werden laſſen: 
Trübfal und Angit über alle Seelen 
der Menſchen, die da Böſes tun, vor- 
nehmlich den Nuden und aud den 
riechen. 

Die Leute in Nazaret waren ge- 
neigt, Nefum dafür verantwortlich 
zu madıen, da er in jeiner Bater- 
ftadt jo wenig Wunder tat. Nach ib- 
rer Meinung handelte er einfach nach 
Anſehen der Perſon. Hatte er nicht 
in dem fremden Kapernaum große 
Taten getan? Barum nit aud) 
bier? 

Jeſus gibt ihmen eine klare, jehr 





einfahe Antwort darauf: „Um eu- 
res Unglaubens willen.“ Ihr habt 
euch meinen Liebesabfichten nicht jo 
im Glauben zur Verfügung geitellt, 
dab dadurd Wunder unter euch hät- 
ten geſchehen können. 

Ueber ſolche Antwort verwunder— 


ten ſich die Nazarener. „Wie, mir 
follten nit den rechten Glauben 
haben?” Hatten fie ſich nicht der 


boldjeligen Worte Jeſu gewundert, 
troßdem jie wuhten, daß er nur des 
Bimmermanns Joſephs Sohn war? 
Satten sie die Holdſeligkeit feiner 
Rede nicht bezeuat? Hatten ſie ſich 
nicht direft iiber die Gewalt jeiner 
Nede entſetzt? Was mochte wohl noch 


an ihrer ganzen Dogmatif auszu— 
jeßen jein? 
Sar nichts, ald dab ihr ganzer 


Glaube jie falt ließ und fie nicht zu 
Taten der Liebe reizte. Das machte 
ihren Glauben zu einem Ungeheuer, 
über das fich jelbit Jeſus verwunder- 
te, denn es heißt von diejen Juden 
mit dem PBundeszeihen an ihrem 
Fleiſch: „Jeſus verwunderte ſich ih— 
res Unglaubens.“ Dagegen heißt es 
von dem Hauptmann in Kapernaum, 
dem Heiden, der nicht zum Bundes— 
volk gehörte: „Waährlich ich ſage 
euch: Solchen Glauben habe ich in 
Nirael nicht gefunden!“ Es beſteht 
fein Zweifel darüber, daß der Nur 
den Dogmatif viel bejjer war al3 die 
der Heiden, und doch lieh der Glaube 
des Smuptmanns die Liebe in ihm 
erglüben, daß er binging, um am 
rechten Ort fiir jeinen armen, gerin- 
gen Knecht Linderung und Heilung 
zu juchen, während die Nuden, die 
das Geſetz hatten, tatenlos blieben. 
Ueber den tatenlojen, toten, gottwi— 
drigen Aberglauben der Nuden wıun- 
dert jich Jeſus, der ſie troß ihrer 
treffenden Dogmatik unfruchtbar 
ließ. Und er mwunderte fich über die 
Kraft des dogmenloſen Glaubens 
eines Heiden, der ihn zu Taten der 
Liebe reiste, dal Gott durch ihn 
Wunder tun fonnte, 

Die Nuden hatten in ihrem Gejet 
den Wegweiſer zu der Ntraft, die 
under wirft, aber fie aingen die— 
jen Meg nicht und munderten jich, 
dab Gott fie feine Wunder nicht 
ſchauen ließ. 

Der Seide hatte das Geſetz nicht, 
und doch beweate ihn jein Glaube 
durch das Geſetz der Liebe, das aus 
demielben floß, und er gina den 
Gang der Liebe und jah die Wunder 
Gottes, 

Die aottlofen Atheiſten warten 
nicht, daß Gott etwas für fie tue, Sie 
handeln, und wir ſehen fie handeln. 

Sit unfer Glaube ein Aberglaube 
zum Verwundern geworden, dab wir 
alles von ®ott erwarten. meil wir 
immer „Ia” jagen? Oder öffnen 
wir uns im Glauben der Liebe, daß 
fie in und durch uns tätig werden 
fann? 

Wenn Jeſus ſich erit nicht mehr 
über den Aberglauben jondern über 
den lebendigen Glauben in jeiner 
Kirche verwundern mird müſſen, 
dann werden Taten geichehen, und 


wir werden &ottes Wunder jchauen. 
Darüber follen ſich die Kirchen prüt- 
fen. Darüber follen ſich die Gemein— 
den aus dem Worte Gottes Klarheit 
verihaffen. Damit follen Gemeinde- 


Mennenitife Aundihen 


leitung und Gemeindeglieder vor 
Gott treten und beten: „Prüfe mich, 
Gott, und erfahre mein Herz; und 
jiehe ob ich auf böfem Wege bin, und 
leite mid) auf ewigem Wege!” 

Kann Gott in Dir und durch Dich 
Wunder tun? Iſt Dein Glaube tätig 
durch die Liebe? Nur in der Tatfraft 
der Liebe beweiſt jich der Glaube al3 
der lebendige. 

Gott mache uns alle zu tatfräfti- 
gen bon Liebe getriebenen Gläubi— 
gen, damit alle Welt jeine Wunder 
ichaue! Amen! 

Sacob 9. Janzen. 


Das hohe Porrecht des 
Gebets. 


Im Gebet öffnen wir Gott unſere 
Herzen, gleich wie einem Freunde, 
nicht als ſei es notwendig Gott zu 
ſagen, was oder wer wir ſind, gleich 
wie jener Pfariſäer im Tempel, ſon— 
dern damit es uns möglich wird, ihn 
in unſere Herzen aufzunehmen. 

Als Jeſus Chriſtus auf Erden 
wandelte, lehrte er ſeine Jünger be— 
ten. Er unterwies ſie ihre täglichen 
Bedürfniſſe vor Gott zu bringen und 
alle Sorgen auf ihn zu werfen. Na, 
Sejus betete oft, er nahm der Men 
hen Not und ihre Schwacheiten 
auf jich, was er auch heute noch tut. 
Er iit uns in allen Dingen ein Vor— 
bild geweſen, er wurde verjucht al- 
lentbalben, qleich wie wir, „aber doch 
ohne Sünde“; er erduldete Pein und 
Seelenihmerz und zulegt den bitter- 
ſten Kreuzestod. 

Die Finſternis des Böſen umgibt 
diejenigen, welche das Gebet vernach 
äſſi Die Verſuchung, welche 
Satan ihnen einflüſtert, verleitet fie 
zur Sünde. Ohne beitändiges Beten 
und eifriges Wachen jeßen wir uns 
der Gefahr aus, nacyläffig zu wer 
den und ſtehen in Gefahr vom rechten 
Pfade abzumeichen. Der Widerja- 
cher Furcht uns fortwährend Sinder- 
nilfe in den Weg zu itellen, damit 
wir nicht durch inniges Gebet und 
Slauben an der Gnade, um der Ver— 
ſuchung nicht Wideritand leiiten zu 
fönnen. Wenn wir unrecht gehan 
delt und irgend einer bewußten Sün 
de dienen, fann der Serr uns nicht 
erbören; nur das Gebet eines reuigen 
und zerichlagenen Herzens wird er 
hört. 

„Wer zu Gott fommen will, der 
muß alauben, da er fein, und denen, 


die ihn fuchen, ein Vergelter fein 
werde”. Ebr. 11, 6. Jeſus ſprach 


zu jeinen Niüngern: „Alles was ihr 
bittet in eurem Gebet, alaubet, daß 
ihrs empfangen werdet, io wirds 
euch werden“. Marf. 11, 24. Seine 
Verſicherung tit arenzenlos; und der, 
welcher die Verheißung aab, tit treu 
und gerecht. Aber wenn wir Be- 
fürchtungen und Zweifel zu Nate 
ziehen, dann werden unjere Schwie- 
riafeiten immer arößer. Aber ein 
herzliches, aufrichtines Gebet ver 
jeßt uns in innige Gemeinſchaft mit 
Sott in Ehriiti Jeſu. Im einfachen 
findlihen Glauben hält die Seele 
Gemeinſchaft mit Gott und empfängt 
Strahlen des aöttlichen Lichtes, dei- 
fen Stärfe und Musdauer im Kamp— 


fe genen Satan iteht, „denn Gott 
tit uniere Stärfe für und für.” 
P. J. Born. 


Das gute Teil erwählen. 


(Lukas 10, 42.) 


Das Geſetz der Wahl iſt eine un. 
umgängliche Beitimmung. Da mwä- 
re es gerade jo möglich, die Sonne 
aus ihrem Kurs zu bringen, als dab 
man diejes Gejek des Wählens um- 
gehen fönnte. Freilich, wir fönnen 
über gewijje Fragen ziemlich gleich— 
gültig denfen und dann die Achiel 
zudend jagen: wir haben damit 
nichts zu fun. Aber ſobald der 
Menih dem Zujtand der Unſchuld 
entiwachjen iſt, fommt er mit Xebens 
fragen in Berührung, und er muß 
enticheiden, oder wählen. 

In unjerem Schriftwort läßt der 
Herr uns einen Blid in Marias Le- 
ben werfen. Ohne Zweifel bat fie 
in ihrem Leben vor mandyer wichti- 
gen Enticheidung geitanden. Menſch— 
liche Begrenztheit und Kurzjichtig- 
feit ijt hier und da Urſache einer fal— 
ihen Wahl. Dft erfennen wir un- 
jeren Irrtum erit, wenn wir die Fol- 
gen unjerer Wahl tragen müſſen. 
Viel wichtiger aber iit die Entichei- 
dung in geiitlichen Dingen. 

Jemand hat einmal gejagt: unjere 
Wahl bringt uns zur Handlung; aus 
der Handlung entiteht ein Zuitand, 
eine Gewohnheit; Gewohnheiten bil- 
den den Charakter, und Charakter 
wirft Schickſal. Was oder wie wir 
wählen, das werden wir jein. Moies 
wählte lieber die Schmach jeines Vol 
fes, anitatt den Thron Aegyptens. 
Maria wählte, zu Jeſu Fühen zu 
ſitzen, anitatt ſich von den Sorgen 
der Welt hinreißen zu lajien. 

Der NAusdrud, „Maria bat das 
aute Teil erwählet“, ſteht inmitten 
zweier aroßer Wahrheiten. Nachdem 
Jeſus Martbas Kritik gerügt, wetit 
er auf das Eine, was not iſt, hin. 
Diejes Eine, die innige Gemeinschaft 
mit Nefu, follte nicht von ihr ge 
nommen werden. Unſere Zeit des 
Saitens und Strebens bringt zur 
Folge, daß viele an zerrütteten Ner 
ven und geſchwächte Serzen leiden. 
Unſere Angit ums Dajein vermwidelt 
uns in ſolch foloffale Aktivität, daß 
das Eine, was not iſt, zur Nebenjache 
wird, Wir find nur zu jehr geneigt, 
unjeren Sinnen anitatt unjerer Seele 
Gehör zu Schenken. 

Pauli tägliches Sterben ſcheint 
uns hinzudeuten, dab ein Gottesfind 
nicht nur ein fir allemal ſich vom 
Sündenleben zur Nachfolge Jeſu ent 
ichieden hat, jondern täalich die Ent 
jcheidung aufrecht halt: das Sch ans 
Kreuz — Chriitus auf den Thron! 
Wollen wir geiitlich am Leben bleiben 
nicht nur, fondern in Wahrheit „in 
allen Stücken wachſen an dem, der 
das Saupt iit, Chriſtus“, dann müſ 
jen-wir täglich wählen, fürs „aute 
Zeil” enticheiden. So nur werden 
wir als leberwinder gerfönt werden. 

Um wirflich geiſtliche Wahl-In- 
telligenz zu befunden, muß unier 


Unterjcheidungsvermögnen geiſtlich 
normal ſein. Leider ſieht man unter 
Chriſten viele Mißgriffe zuſtande 


kommen. Satan, die Welt oder das 
kreuzſcheue Ich haben das Urteils— 
vermögen geſchwächt und die Wahl 
fallt fo infonjequent aus! Die bei- 
Iige Schrift gibt und mande folder 
Beiipiele; und wer ein geſundes Ur— 
teildvermögen bewahrt hat, fann in 
feiner nächſten Umgebung mande 





18. Oftober 


Abbilder diejer bibliihen Charaktäre 
finden. 

In dem merfwürdigen Bilde Ze. 
jaias jehen wir die Seraphim mit 
den ſechs Flügeln; zwei der Flügel 
jind für den Dienjt des Seren be. 
ſtimmt, mit den anderen vier werden 
Antlig und Füße bedeckt — Anbe. 
tung. Demnad) ijt es Gott mehr um 
unjere Anbetung als um unferen 
Dienit zu fun. In der Chrijtenheit 
findet man leider die Sache umge. 
fehrt. Wir find jchon bereit, ung 
im Dienit für Gott aufzureiben, aber 
wer bat heute Zeit und Geduld, ſtill 
zu Jeſu Füßen zu jigen und feinen 
Worten zu lauſchen? Unſer Umgang 
mit Gott — wie viel Anbetung iit 
darin enthalten? 

Wenn nun Umſtände und Ber. 
baltnilje auf uns eindringen; wenn 
ſcheinbar ganz legitime Urſachen ſich 
zwiſchen den Herrn und uns drän— 
gen, um uns das ſtille Warten vor 
Gott fait unmöglich zu machen, joll- 
ten wir dennoch wie Maria wählen 
und ums zu Seinen Füßen ſetzen. 
Stein theologiſcher Kurfus, fein noch 
jo aufopfernder Dienit im Reiche 
Gottes fann den „auten Teil“ er- 
jegen, den, Maria ſich wählte. 

Und iſt es nicht ein hohes Vor— 
recht, wählen zu fünnen? Als Ruth 
mit Naemi bis zur Grenze Nudas 
fam, wählte auch fie, den Moabiter- 
Lande den Rücken zu kehren. Nicht 
nur während großartiger Lebenser— 
fabrungen tit unſer Wahlrecht von 
bober Bedeutung, ſondern bei all- 
täglichen Gelegenheiten gilt e8, Ent. 
icheidungen zu treffen, die Ewig— 
feits-Tragweiten in ſich bergen. Ha— 
ben wir als Kinder Gottes unieren 
Willen noch nicht in Gottes Willen 
iibergeben, jo werden wir ſchwerlich 
das gute Teil erwählen, denn das 
iit nicht die Tendenz der menſchlichen 
Natur. Es ailt daher, tiefer zu 
neben als nur das Bewußtſein der 
(Sottesfindichaft zu beiten, jo herr- 
lich das auch tit. 

Marias geiitlihes Niveau war 
höber als das der Martha. Chri- 
ten, die das gute Teil erwählen, wer- 
den daher nicht immer beritanden; 
jie werden falich beurteilt, weil ihre 
Kritifer jich nicht in derjelben Atmoi- 
pbare bewegen. Wie der unbußfer- 
tige Sünder ein Kind Gottes nicht 
veriteben fann denn „der natür- 
lihe Menich vernimmt nicht? bom 
Neiche Gottes“ jo haben Martha- 
Chriſten viel Mühe, die Maria-Ehri- 
iten richtiaq zu beurteilen. Die lau- 
tere Einfalt, das kindliche Vertrauen 
des in Gott geweihten Lebens it 
nicht populär, auch nicht in der no» 
minellen Chriſtenheit. 

Wie geſagt, wir haben das Vor- 
recht der Mahl. Martha madıte fid) 
viel zu Ächaffen, ihrem Metiter, den 
auch fie liebte, von Serzen zu dienen. 
Ohne Zweifel hat der Herr es wertae- 
ichäßt, folche Pflege zu genießen; Er, 
der nicht hatte, da er jein Haupt hin 
legte, mußte ſolchen Dienit zu mir» 
diaen. Aber, wo ein Herz, mie Ma- 
ria®, fich völlig von allem Eigenen 
zurückzieht und fich ihm zu Frühen 
jett, feinen Worten zu lauichen, das 
berührte ihn mit einer höheren Be- 
friedigung. Jeſus war, wie aud in 
allen anderen Dingen, in diefem Ur- 
teil nicht ſelbſtſüchtig. Er nannte 
Marias Wahl den „auten Teil” um 
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ihretmillen, denn das iſt, maß ihr und 
uns not tut. Ne näher dem Herzen 
Gottes, deito größer die Seligkeit 
und auch der Ruhm Gottes. 
Wilhelm 3. Töws. 





Die Enthüllung Jeſu 
* * 
Chriſti. 

Die jieben Poſaunen 

„Blaſet die Rofaune zu Zion! ... 
denn der Tag Jehovas kommt; denn 
er ift nahe: ein Tag der Finſternis 
und Dunfelbeit, ein Tag der Wolfen 
und der Düjterfeit . ..“ (Roel 2, 1. 
9), An Iſrael wurde die Poſaune 
ſowohl in Kriegs- wie in Friedens— 
zeiten geblafen. Moſes aab ihnen die 
Vorſchrift: „Und jo ihr in den Streit 
ziebet in eurem Sande wider den 
Feind, der euch hedrängt, ſollt ihr 
lärmen mit der Trompete” (4. Moje 
10, 9). Und wiederum: „Und an au- 
ren Freudentagen und an euren Fe— 
ſten follt ihr blajen mit der Trom- 
hete” (A, Moje 10, 10). Wie ange» 
meſſen ift e8 daher, daß Gottes aro- 
he Endgerichte unter dem Symbol 
bon fieben Poſaunen bejchrieben wer- 
den! 

Doc diefe ſchaurigen Schreden 
dürfen uns nicht die hehre Freude 
auf den Rofaunenichall rauben, der 
uns in Seine Gleichheit verwandelt 
und ung ruft zu Seiner Begegnung. 
Für uns hat die Poſaune einen köſt— 
Iihen Alang. Sit fie doch das Sianal 
für unſere Pefreiung bon allem Ue— 
bel, für die Erfüllung einer jeden 
Hoffnung! Sie wird ums in Chriſti 
Segenwart rufen, wo wir den Ge— 
richten entrüdt find. Die fieben Po 
faunen find das gerade Gegenteil 
bon diefem. Die dunfelite Stunde, 
die je fiir die Erde anbridt, leiten fie 
ein; Wehen, wie jie früher nie dag? 
weien, find ihr Gefolge. 

Die ſiebente Poſaune iſt die Tebte 
der Gruppe, Deshalb bat man ſie 
manchmal mit der „Ietten Poſaune“ 
permechielt, die bei Chriſti Wieder- 
funft die dann Lebenden verwandelt 
(1. Kor. 15, 52). Sit dem fo, dann 
it auch unſere ganze bisherige Aus— 
legung irrig. Dann würden auch die 
Gläubigen diefer Verwaltung der 
Gnade Gottes Seinen glühenden 
Zorn ertragen müſſen. Anſtatt teil 
zu haben an dem wmausipürbaren 
Neichtum des Chriſtus (Eph. 3, 8), 
wären wir dazu gejebt, daß all Sein 
Grimm fich auf uns ergiehe, wie e8 
die alten Propheten fchildern. An- 
ſtatt geſegnet zu fein mit jedem geiit 
Iihen Segen inmitten der Himmli 
ihen, müßten wir durch Seine 
ſchwerſten Erdengerichte. Diefe Ver- 
wechſlung der fiebenten mit der „letz— 
ten Poſaune“ it jo ſchwerwiegend, 
dab mir eine jede etwas genauer be- 
trachten ſollten und forfchen, in wel 
der Sinficht fie ich ähnlich oder um 
ahnlich find, ganz abgeſehen von ir- 
gend einem Auslegungsſyſtem. 

Wir erwähnten ſchon den Gegen— 
fa zwiichen der heutigen Verwal 
tung der Gnade und der Gerichtszeit. 
Christus in Seiner Freude am Sen 
nen bedient Sich feiner Mittler oder 
Amiichenperfonen. Wenn Er aber 
Gerichte verhängt, tritt Er ſelber zu- 
rück und ſchickt Seine Boten, Seinen 
Willen zu tun. Es iſt ſolch ein Vote, 
der die fiebente Poiaune bläſt. 
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Stimmen vom Himmel verkünden 
die Ankunft des Königs. Aber nicht 
alſo geht es zu, wenn Er uns em— 
porruft. Der Herr Selbſt ſteigt vom 
Himmel mit dem Befehlsruf, mit der 
Stimme des Botenfürſten und der 
Poſaune Gottes (1, Theſſ. 4, 16). 
Allerdings iſt e8 ein Bote, der in die 
Rojaune ftößt, aber dieſer iſt der 
Serr Selber, nicht ein anderer. In 
allem ijt Er der Erite, bat Er den 
Vorrang. So iſt Er auch der Fürft 
aller Boten. Nur Seine Stimme 
fönnte die Toten erweden. Nur Sem 
Poſaunenton die Lebenden vermwan- 
deln. 


Dieſe Tatjache allein jchon befe 
ſtigt eine Kluft zwiſchen der lebten 
Poſaune und der jiebenten Gerichts 
drommete, Die eine wird von dem 
Serrn Selber geblajen, die andere 
bon einem Seiner Sejandten. Ob es 
1. Nor. 15, 52 heißt: „Er wird“ oder 
„es wird poſaunen“ (beides wäre 
nach dem Urtert möglich), jo fann 
doch nur Er lebendig maden. Dieie 
Tatjache unterjcheidet diefe Poſaune 
bon jeder anderen, ſonſt in Der 
Schrift erwähnten. Sie iſt ein Teil 
des Geheimniſſes, das in diefem Na 
pitel enthüllt wird. 

Aber warum heißt fie die „letzte 
Poſaune“? Dies fann nicht im ab 
joluten Sinne gemeint fein, denn 
jelbit die fiebente Poſaune, die das 
Königreich einführt, iſt nicht die let 
te, die je ertönet. Auf der neuen Er 
de bei allen Feiten und Nubelfeiern 
werden auch wieder Trompeten er- 
fingen. Die fiebente it die letzte ei 
ner beitimmten Gruppe. Und jo tt 
die „leßte” der Ausflang eines lang 
bingezogenen Echalles, 

Dies mühte noch etwas näber cr- 
läutert werden. Der Mpoitel bat klar 
e8 verfindet, daß unſere Verwand— 
fung in einem Mugenblid erfolgen 
wird. Dies erwedte den Eindrud, 
dab das ganze Ereignis Geines 
Kommens fich in einer Beitipanne 
äußerſter Kürze abipielen wird. Aber 
im ®egenfaß zu diejer Anficht er- 
fahren wir, dab die Toten zuerit er- 
wachen jollen. Wir haben eine be 
ftimmte Reihenfolge der für dieie 
Zeit geweisſagten Begebenheiten. 
Zuerſt fommt die Auferſtehung der 
Toten, Dann die Verwandlung der 
Lebenden (Phil. 3, 21). Und darauf 
werden beide aleichzeitia dem Herrn 
entgegen gerückt (1. Theil. 4, 17), 
um in der Luft mit Ihm zufammen- 
zutreffen. In Nirael wird es anders 
fein. Die Toten erwachen erit fünf— 
undiiebziga Tage nad dem Kommen 
des Herrn. 

Es iſt noch nicht allzu lang, daß 
der Gedanke an eine Poſaune, die 
man gleichzeitig auf der ganzen Erde 
vernehmen könne, als törichter Trug 
ihluß erſchien. Der Schall reiit an 
fih nur langſam, er legt in einer 
Sefunde nicht viel mehr ala tauſend 
Fuß zurüd. Der größte Teil eines 
Tages mühte veraeben, um von ei 
ner beitimmten Stelle aus die aanze 
Erde zu erreihen. Wie unmöglich 
fiir alle Heiligen, ihn dann im alei- 
chen Augenblid zu hören. Der Glau— 
be tröftete fich wohl damit, daß dies 
durh ein Wunder geſchehen könne. 
War nit die Auferwedung der To- 
ten noch wunderbarer? Wer das eine 


alauben fönne und das andere nicht, 
der mußte in der Tat jehr unlogiſch 
fein. 

Aber in unferer Zeit wurden alle 
Einwände einer Pſeudo-Wiſſenſchaft 
als nichtig erwiejen. Man weiß jekt, 
dab es Mittel aibt, den Schall in we 
niger al3 dem Zehntel einer Sekunde 
um die aanze Erde zu ſchicken. Wir 
fünnen heute ein leiſes Flititern aus 
weiter ferne vernehmen. Wir können 
Geſpräche vom Ende der Erde belau- 
fchen, die wir nicht auf der anderen 
Seite der Straße veriteben würden. 
Heute fann die Bevölkerung Des 
aröheiten Reiches zu aleicher Stunde 
ein und denselben Redner anbören. 
Wie leicht iſt es da Für mmieren 
Serrn, die Seinen alle zu gleicher 
Stunde zu rufen! 


Gin meiterer intereflanter Gedan 
fe wird ums durch Fürzliche Entdef 
fingen auf dem Gebiete des Schalles 
nabegelent. Die Frage mag ſich er- 
beben: Warum werden die Xebenden 
nicht beim eriten Trompetentone ver- 
wandelt? Intericheidet er sich irgend 
wie bom Ießten? Geräusche, wie fie 
das menſchliche Ohr vernimmt, find 
nur ein minziaer Teil jener ungeheu— 
ren Maffe pibrierender Kraft, die 
auch das Licht und die Wärme um— 
faßt. Es aibt viele Töne, die wir 
iiberhaupt nicht bören. Sie find ent- 
weder zu „boch“ oder zu „tief“. E8 
it leicht genug, ſich vorzustellen, daß 
der erite Trombetenitoß bon einfach 
erichüttternder Gewalt jein muß, weit 
alle Fäbiafeiten det menschlichen 
Ohres überreffend. Denn er wird die 
Toten zum Leben rufen, Er wird ib» 
nen Unverweslichkeit aeben. Ind 
Dennoch ſcheinen die Lebenden dabei 
iiberganaen zı werden, So könnte 
es auch fein, daß wir, die da leben 
und überbleiben, die Einganastöne 
der aroben Fanfare überhaupt nicht 
vernehmen, da ſie nur für die Toten 
berechnet find. Aber wenn die Po— 
ſaune uns ailt, dann werden wir fie 
auch hören. Vor einiaer Zeit, ala ich 
durch hohe Berae dahinfuhr, trug 
der Mind bei einer Pienung des We- 
ges ım3 plötzlich die Schluhafforde 
des Moraeniianals zu, die bel und 
far aus einem Laaer im Walde er 
langen. Aehnlich plößlich und ſchnell 
fünnte e8 zugeben, wenn wir auf- 
wärts aerufen werden. 

Aber wir werden nicht die itberbo 
len, die in Christus entichlummert 
find (1. Theil. 4 19. Der heutige 
Abfall macht aus dieſem tröftlichen 
Wort ein mehr oder weniger über— 
flüſſiges. Wenn alle „in den Himmel 
fommen, wenn sie iterben”, wie 
fönnte dann itberbaubt davon die 
Rede fein, daß jemand ſie überhole? 
Paulus hat niemanden nach dem To 
de in den Simmel vermwieien. Bei 
ihm ailt e8, auf die Auferſtehung zu 
warten, Und um die lebte Poſanme 
zu beriteben, müſſen wir bedenken, 
dab nicht nur wir nicht die Toten 
iiberbolen, iondern sie zuerit bon 
ihren Tönen aerufen werden. Sie 
erwachen vor ımierer Verwandlung. 

Noch eine irrige Anſicht möchte 
jogar die Heiligen bier auseinander- 
reißen. Manche meinen, etliche im 
Serrn Veritorbene würden NXahre 
bor den übrigen auferitehen. Aber 
finden mir etwas derartiges an die- 
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fer Stelle? Beide, die Auferitande- 
nen und die Vermandelten merden 
zulammen, zu gleidher Stunde, hin- 
wegaebolt, um dem Serrn zu begeg- 
nen. Wir iiberjegen die Stelle: „zu- 
gleich mit ihnen zuſammen“ nicht 
nur „zugleid mit ihnen” (Luther). 
Der Urtert hat ſowohl das „zualeich” 
wie das „zuſammen“, um nur ja 
feinen Zweifel hierüber zu laſſen. 
Mag man dies für eine überflüſſige 
Begriffshäufung anſehen, bier ijt fie 
injpiriert. Und wir erleben es beute, 
wie notmendia ſie iſt. 

Die Bedeutung des  griechiichen 
hama, „zugleich“, iſt Flar und ums» 
mißperitändlich. Nm Gleichnis vom 
Weizen und Unkraut oder Taumel— 
lolch (Mattb. 13, 24—30) wird die 
Frage geitellt, wann der Lolch aus- 
aejätet werden foll. Vor dem Wei- 
zen? Nein. mit ibm zugleich, zur 
Stunde der Ernte. 


Nichts von alledem, mas mit der 
jiebenten Poſaune eintrifft, ſteht in 
Reziehuna zur „letzten Poſaune“. 
Der Herr ſteigt nicht ſichtbar zur Er— 
de hernieder, Er richtet kein König— 
reich auf, Er verſammelt nicht vor 
Seinem herrlichen Stuhl alle Völker. 
Und ebenfalls trifft nichts von dem, 
was bei der letzten Poſaune geſchieht, 
beim Schalle der’ ſiebenten Poſaune 
ein. Dann werden keine Toten er— 
weckt, feine Seiligen verwandelt. 
Vielmehr werden Scharen bei den 
Poſaunengerichten getötet, und es 
finden gewaltigite Umwälzungen 
jtatt bier auf Erden. 


Es iſt wichtig, fich darüber Flar zu 
werden, welcher Teil der Menichheit 
unter die Rofaunengerichte kommt. 
Unmöglich können fie fich über die 
ergießen, die „errettet wurden in 
Gnade“ (Epb. 2, 5). Die Seiligen 
der heutigen Vermwaltuna find Gottes 
Geſandte, die Frieden verfündigen 
follen., Er muß fie zurückziehen, ehe 
dieſer Rachezug beginnt. Er ſchützt 
ja ſogar vor dieſem Zorne die hun— 
dert und vier und vierzig tauſend 
umd die unzählbare Schar. Nein, 
die ſieben Poſaunen richten ſich gegen 
die gottfeindlichen irdiſchen Völker. 
Sie künden den Anbruch der Zeit, 
wenn die Reiche der Welt unſerem 
Gott und Seinem Geſalbten zu eigen 
werden (11, 15). 

Die fieben Poſaunen als eine Er- 
meiterung des fiebenten Siegels be- 
faffen fih mit dem In⸗Beſitz-Neh— 
men und dem Beberrichen der Erde. 
(Serade wie Ehriitus als der Sohn 
Abrabams ein Anrecht auf den Beſitz 
des verheißenen Landes hat, und als 
Sohn Davids ein Anredit auf feinen 
Thron, jo haben es die fieben Siegel 
mit den Bölfern als den Landinha— 
bern zu tun, die fieben Poſaunen aber 
mit ihnen als Serricdhern. 

Will man zurücdgeben, von einem 
Anipruchsrecht zu einem noch älteren 
und früberen, welches Volk bätte 
dann noc ein Recht auf fein Land? 
Immer wieder jtöht man fait über- 
aff auf die Spuren der verdrängten 
Urbewohner. Viele amerikaniſche 
Srundbefiter verdanken ihre Güter 
der heute dort enttbronten enaliichen 
Regierung, während andere jogar bi3 
auf die einit jo mächtige ſpaniſche 
Serrihaft zurüdgehen. Aber meld 
ein Recht hatten der enaliiche und 
der ſpaniſche König auf die Lüände- 
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reien, die fie berliehen? Hatten fie 
diefe nicht den Indianern genom- 
men? Gilt hier das „Recht des Ent- 
deckers“ oder das des „Eroberers“, 
jo brauchte ja nur jeder, der jtarf 
genug iſt, die Güter der Schwachen 
zu „entdeden“ oder „erobern“, um 
jie „rechtmäßig“ befigen zu fünnen. 


Der edle William Penn erkannte 
dies und faufte den Staat Penn— 
jglvanien jowohl dem engliichen Kö— 
nig wie den Indianern ab. Aber 
worauf berubte das Recht der In— 
dianer? Selbjt wenn fie einjt in ein 
menjchenleeres Land gewandert jein 
jollten, jo fann man doch kaum be- 
hbaupten, daß alles berrenloje Gut 
nun rechtsfräftig dem gehören müß— 
te, der es findet und einnimmt. 


Wie viele Anſprüche wir aud) nad)- 
weijen fönnten, jchließlid) kommen 
wir doch zu dem Sclujje des Pſal— 
mijten, daß die Erde und das was 
fie füllt, des Herrn iſt. Im alten 
Sirael wurde dies anerfannt. Es 
wurde ihm greifbar Ausdruck gege- 
ben, indem jeder ein Zehntel des Er- 
trages ins Heiligtum abliefern muß— 
te. Dadurch wurden die Stojten des 
Zempeldienites gededt. Die Xeute 
waren nicht eigentlid” Grundbeſitzer, 
fondern Xosinhaber, Das Xos fiel, 
iwie Sehova es wollte. Was jeder 
durchs Los erhielt, das jah er gleid) 
ſam als ein Zehen von Gott an. 


Eine fürzlih ın Amerifa getrof 
fene gerichtlide Entſcheidung kann 
uns zeigen, zu was ſich der Menſch 
zu veriteigen vermag, wenn er ſucht, 
das Eigentum feines Schöpfers jid) 
jelbit angueignen. Es wurde nämlid) 
behauptet, dem Bejiger eines Grund- 
ſtücks gehöre dasjelbe nicht nur auf 
der Erdoberfläche, jondern jein An- 
recht dehne jich untermwärts aus, bis 
zum Mittelpunft des Erdballs, Und 
das iit noch bejcheiden im Bergleid) 
zu dem, was nun folgte. Nach oben 
zu gehöre jedem der unendlidie Raum 
über jeinem Bejig, ohne dab es da 
eine Grenze gäbe. Unſere Einbil 
dungsfrait fann das, was eine jolche 
Enticheidung bejagt, nur mühſam 
erfalien. Dann iit ja der Mond 
dauernd ein unbefugter Betreter des 
Gebietes, das irgend einem Men- 
ſchen gebört. Die Sonne und die 
Sterne tun ein gleiches. Das Ge- 
ſchöpf erhebt tatſächlich Anſpruch auf 
die himmliſchen Regionen. Die We— 
fen und Mächte dort, ja gar Gott 
felber, befinden jih auf ihrem Be- 
figtum!!] — 


Aehnlich it die Lage in Sachen der 
Regierung. Alle Herridherrechte fom 
men von Gott. Niemand fann fie 
ausüben, dem fie nicht vor Ihm ver- 
lieben find. Heute erflingt in vielen 
Ländern der Ruf nad) Demokratie, 
nad der Serrichaft der Maſſen. Re— 
publifen jind nur eine gemäßigtere 
Form diefer Art Herrſchaft. Wenn die 
Maſſe der Menichbeit an ſich reihen 
will, was Gott gehört, dann verlangt 
fie bald Freiheit von allen Banden. 
Dann rebelliert fie nit nur gegen 
menſchliche Häupter, jondern gegen 
Gott Selber. Heute gibt es verichie 
den regierte Zänder genug, in de- 
nen man den Glauben an Gott nur 
wie eine Art Aberglauben duldet. 


Solde endigt nur zu oft in 
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dem furchtbarſten Deſpotismus. Kön— 
nen wir das nicht im Atheismus 
erleben? Was wir dort ſehen, gibt 
uns einen ſchaurigen Vorſchmack der 
Endzeit, wenn der letzte große Ty— 
rann aus Satans Hand das Zepter 
annimmt, das unjer Herr zurückwies. 
Er wird jich offen gegen Gott erheben 
und jelber göttlibe Anbetung for- 
dern. Dann muß die ganze, Gott 
entfrendete Menichheit in Sünde und 
Verderben verjinfen. 


Aus diejem Grunde darf niemand 
meinen, die ſchrecklichen Gerichte der 
Apofalypie im Gefolge der Siegel 
und der Poſaunen jeien die Aus 
brüche eines blinden, rachſüchtigen 
Sornes. Gott wolle vernichten, was 
Er nicht zurechtbringen fünne, Er 
babe feine andere Abjicht, als Seinen 
sseinden zu vergelten. Gnade fann 
unermehlich und itberitrömend jein. 
Aber Gericht wird jtets maßvoll und 
gerecht ausgeteilt. Sowohl was jei- 
ne Ausdehnung als feinen Zweck be- 
trifft, joll es Uebeln ein Ende be- 
reiten, die viel, viel jchlimmer in 
ihren Folgen wären, als es das Ge 
richt jelber iit. Menjchliche Mißwirt 
ichaft wird einen Bunft erreichen, wo 
jie unerträglich wird für Gott und 
auch fiir den Menichen jelber. Stren- 
ges göttliches Eingreifen iſt abjolut 
notwendig. Chriſtus fann fein Mil 
lennium auf einer Erde errichten, 
die nicht vorber gereinigt ward. 


Diejer Gedanke bildet den Hinter 
grund der Poſaunen-Gerichte. So 
bart wie fie uns auch erjcheinen mö 
gen, jo erretten jie doch vor einem 
ſchlimmen Geſchick. Sie räumen auf 
nit den Urſachen des Verderbens. 
Sie lautern umd erneuern die Erde 
fiir die gerechte Negierung des Soh 
nes des Menjchen. 

Die jieben Poſaunen, ebenjo wie 
die ſieben Siegel, zerfallen in zwei 
(Sruppen von vieren und dreien. Die 
eriten vier rufen die Naturgewalten 
auf den Plan, die lebten drei aber 
lebendige Weien als Berderbenbrin- 
ger. Die eriten vier betreffen ein 
Drittel des Landes, der Meere, der 
Flüſſe und der Luft. Die lebten 
drei jind die ſchrecklichen Wehe-Trom 
peten, unter denen ein Drittel der 
Menjchen getötet wird. 


Es find dies die abichlieenden 
Gerichte iiber die Menſchheit als Gan— 
zes vor der Aufrichtung von Ehriiti 
Neich. Die Gerichte der Schalen jind 
zwar nod) jtrenger, ergießen ſich 
aber nur über das abtrünnige Sirael. 
Wenn die jiebente Poſaune ertönt, 
dann bricht das Neid an. Na, die 
Serichte der jiebenten Poſaune fin- 
den ſchon unter Chriſti Serrichaft 
jelber ſtatt. 


Der Zweck der fieben Poſaunen er 
aibt ſich aus dem Gebet der Aelte— 
ten, das auf fie folgt. Jehova hat 
feine aroße Macht angenommen und 
berridt. Die Nationen zürnten und 
Er ward zornig, und verderbt fie, 
die die Erde verderben. Dann erhal 
ten die Propheten und die Heiligen 
ihren Lohn, und die Erde wird ein 
Teil des Königreiches der Simmel. 

Des Stönigreiches der Simmel! 
Dies iſt ein ſehr wichtiger Punkt. 
Keine irdiihe Macht wird in Bewe— 
gung gelegt, um es aufzurichten, Nie 


gab jich der Herr auf Erden ber zu 
jolden Berjuchen. Nicht nur wies Er 
jedes Gemühen des Bolfes zurüd, 
Ihn in einen Aufitand gegen Rom 
zu verwideln. Er verlangte Aner- 
fennung der Rechte des Kaiſers. Und 
Er gebrauchte niemals eines der bei 
den Menichen jo beliebten Mittel, mit 
denen fie angeblid) „das Reich Got- 
tes bauen“. Auch Paulus befiehlt, 
ji) der bejtehenden Obrigfeit unter- 
zuordnen. Selbit in der Endzeit, 
wenn das Königreich der Himmel 
tatſächlich anbricht, tun die Heiligen 
und Gläubigen nichts dazu, um jei- 
ner Errichtung mit Gewalt nadızu 
helfen. Sie jind Außerlich viel zu 
ſchwach für irgend dergleichen. Ihre 
straft liegt im Erdulden und Leiden. 
Es iſt Gott Selber, der das Reid) 
berbeiführt. Blige und Donner und 
Erſchütterung der Erde find Seine 
Taten. Kein Menſch fann die Ster- 
ne vom Simmel jtürzen, den Mond 
blutrot und die Sonne dunkel machen. 
Und Gott allein wird aud) das Kö— 
nigreich erhalten. Dazu wird Er 
feine menschlichen Heere und Waffen 
nebrauchen. Den Nebellen den Re— 
gen zu entziehen (Sad). 14, 17) iit 
ein viel wirfjameres Mittel. Es it 
ein himmliſches Reich, das heißt, 
himmliſch im Charakter, von über— 
irdiſchen Mächten regiert, aber hier 
auf Erden errichtet. 

Zuerſt müſſen wir forſchen, was 
die „Stille“ bedeutet, die ihnen vor 
angebt, und die jo einen furchtbaren 
Gegenſatz bildet zu ihrem lauten 
Schall. Und wenn die jieben Voten 
zur Rechten Gottes erjcheinen, gibt 
es jogar noch dann einen Aufichub, 
bis ein anderer Bote den Gebeten 
der Heiliger Weihrauch hinzufügt 
und auf dem goldenen Altar Gott 
Darbringt. Doch nicht nur Diejer 
Weihrauch jteigt empor zu Gott, 
jondern diejer Bote füllt das Naud) 
ja voll mit Feuer vom Altar und 
wirft es auf die Erde. Infolge 
deſſen aibt es Donner und Stimmen 
und Blite und ein Erbeben der Erde. 
Hier haben wir einen Hinweis ‚auf 
Die Urjache der Gerichte, die nad) 
dem Ertönen jeder Bojaune losbre 
chen. 

Die Gebete find die der Treuen 
und Heiligen aus Gottes Volk in der 
Endzeit. Sie fonnten jich zwar nicht 
enthalten, um Rache zu beten, aber 
fie durften diejelbe nicht ausführen, 
jelbit wenn jie es hätten tun fönnen. 
Auch dann, wie immer, bebält Sic 
Gott das Rächeramt vor. Es wäre 
ſchrecklich, wenn Gott den Menichen, 
ja ſelbſt den Seinen, geitatten wollte, 
jid) zu rähen. David wußte wohl, 
was im Menſchen iit und was im 
Herzen Gottes, als er es vorzog, lie 
ber in die Hände Gottes zu fallen, 
als in Die feiner Artgenojien. So 
diirfen auch wir uns, troß der Stren- 
ae der Wofaumengerichte, darüber 
freuen, dab nicht Menichen ihre Voll 
itreder find. Gott hat gefagt: „Mein 
it die Rache, Ich werde vergelten“ 
(Röm. 12, 19; vol. 5. Moje 32, 35). 

Gott vernichtet nicht in blinder, 
finnlojer Wut, ohne einen Zweck und 
ein Ziel. Alles wird durd; ein Herz 
der Liebe im Zaume gehalten. Selbit 
die furdhtbariten Plagen haben ihre 
anädigen Grenzen, ihr von Gott 
Selber beitimmtes Maß. Nicht nur, 


was die Opfer tatfächlich verdienen, 
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wird über: fie fommen, jondern was 
fie zurechtbringen wird. Das Amt 
des Verderbens ijt dem Charakter 
Gottes fremd. Wenn Er dennod) als 
jolher auftritt, jo gleicht Er dabei 
einem Menjchen, der einen herrlichen 
Bau aufführen will, aber auf einem 
Gelände, auf dem elende, zerfallene 
Hütten jtehen. Ehe er beginnen 
fann zu bauen, muß er niederreißen. 
Ebenjo ijt es mit Gott, Zur glei- 
chen Zeit, wo Er die Gebete Seiner 
leidenden Heiligen erhört, bereitet 
Er die Erde zu für Sein Reich und 
die Menichheit für die herrliche Serr- 
ſchaft Seines Gejalbten. A. E. K. 





Vekanntmachung. 


Mache bekannt, daß unſere Bibel— 
ſchule „Aufwärts“ bei Roſemary, 
Alta., jo Gott will, in dieſem Jahre 
arbeiten wird und zwar mit 2 Alai 
jen. Einſtweilen mit einem Lehrer, 
wenn es aber erforderlich jein wird, 
joll auch der zweite Lehrer angeitellt 
werden. Lehrer iſt David Hausfnecht 
der auch im vorigen Jahr in unjerer 
Bibelfchule arbeitete. Die Schule be- 
ainnt am 1. November und der Kur 
jus ſoll 5 Monate jein. Das Schul- 
aeld wie gewöhnlich, $3.00 monat. 
lich. Fir 2 Monat gleich beim Ein 
tritt >u zahlen, das weitere monat 
lich. Koſt und Quartier aud zu ba 
ben. 

Wir laden alle herzlich ein, die 
den Wunſch begen, tiefer in die 
Wahrheit der H. Schrift eingeführt 
zu werden. Man möchte jich in der 
Zeit melden bei Lehrer D, Haus 
fnecht, Nojemary, Alta. Much wird 
wie bisher, mit ſolchen die gerne die 
Schule befuchen möchten und gegen 
mwärtig nicht in der Lage jind, Die 
Sahlungen zu machen, Rückſicht ge 
übt. Man wende fich in diefem Falle 
an unferen Schatzmeiſter I. A. 
Dyd, Rofemary, Alta., der die Sache 
dann mit den andern SNomiteemit 
aliedern ordnen wird, 

Im Auftrage des Komitees 

C. D. Harder. 


Einladung. 


Die Aufforderung in 1. Petri 3, 
15 gilt allen Gottesfindern. Bejon- 
ders aber auch den jungen Ehriiten. 
Wie jollen fie dieſer Aufforderung 
gemäß jid) verantiworten gegen jeder 
mann, fo jie nicht in Gottes Wort 
gegründet find. Nebſt andern quten 
Einrichtungen bietet auch die Bibel- 
ihule in Coaldale, Alta., jungen 
Leuten Gelegenheit, mit Gottes 
Wort mehr vertraut zu werden. 

Am 29. Okt. diejes Jahres findet 
die Eröffnung ftatt. Die drei Brü 
der, die im legten Nahre dienten, 
werden aud in diefem Winter arbei- 
ten. Wir verlajjen uns auf Gottes 
durchtragende allmächtige Sand. 
Wir laden junge Leute herzlich ein, 
teilzunehmen an allen Segnungen, 
die Gott uns geben wird. 

Sollte aber jemand nicht die nö 
tigen Mittel haben, ſonſt aber ein 
Verlangen den Unterricht zu genie— 
Ben, der wende fich diesbezüglidy ans 
Schulfomitee: 

Goaldale Bible School, Bor 252. 

Das Komitee. 
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Bekanntmachung. 
Die Bibelſchule zu Yarrow, B. C. 





Da unser Volt die Vedeutung ei- 


ner Bibelihule auch bier immer 
mehr erfennt, und die Schar der 
lernluſtigen Jugend immer größer 


wird, fo hat man bier in Yarrom 
einen Bibelichul - Verein gegründet, 
der die fiir unjer Volk fo wichtige 
Frage der Bibelichule in die Hand 
genommen hat, um diefelbe mehr zu 
heben und zu fördern. Es haben fidh 
bereit? 50 Schüler nemeldet. Dieie 
werden, jo der Serr will und wir le- 
ben, von folgenden drei Lehrern un- 
terrichtet werden: Br. Joh. Harder, 
Sohn von Geſchw. A. Harders wei— 
fand Gründer der Waifenanitalt in 
Großweide, Siüdrußl., welcher eine 
tüichtige Bildung aus der alten Sei- 
mat mitgebracht hat Er iit ein Leh— 
rer bon der Sorte, vor dem ich die 
Ginbildung nicht aut entwickeln 
fann. Soldye Kräfte brauchen wir in 
unferer Zeit, in der die Einbildung 
die wahre Bildung verdrängen möd)- 
te. Br. Gerhard Suffau, Abjolvent 
der jo tiichtinen Mutter - Bibelichule 
zu Winfler, welcher jich im borigen 
Winter die Liebe der Schüler und 
das Vertrauen der Geſellſchaft jchnell 
eroberte und noch obendrein ein qu- 
ter Sejangleiter ijt. Letzteres hat un- 
jeres Erachtens ebenfalla eine aroße 
Bedeutung fir eine Bibelichule. 
Für die enal. Sprache bat uns der 
Serr eine weitere Kraft in Br. N. 
Dief aegeben. Er hat Univerſitäts— 
bildung und Erfahrung im inter 
richten, da er eine ganze Reihe von 
Jahren in Stanadas Schulen unter- 
richtet hat. Dazu bat er in Rußland 
eine der beiten Zentralichulen abiol 
piert, und viele von uns willen, was 
das 3. B. für Neliaion, Bibelfunde, 
Ktirchengeichichte, deutſche Sprache 
uſw. zu bedeuten bat. Br. Die iſt 
num willig, die ihm wieder angebo 
tene Lehreritelle an einer Regie 
rungsichule mit jicherem Gehalt auf 
zugeben und dem Serrn der Bibel- 
ichule num fir einen viel geringeren 
Lohn zu dienen. Gott jeane alle Bi- 
belichul - Lehrer im neuen Schul 
jahre in aanz Amerika! Techniſch 
richten wir unſere PBibelichule mm 
pierflaffia ein, mährend mir im 
fommenden Winter aber nur in drei 
Klaſſen unterrichten werden. 

Des kurzen Winter® wegen kön— 
nen wir unfer Scultermin nicht 
langer als vier Monate haben. Ge— 
denfen alio den 30. Okt. die Schule 
zu eröffnen und dann 8 Wochen vor- 
imd 8 Mochen nah Neujahr zu um 
terrihten.. Das Schulgeld beträgt 
10 Dollar für den Termin. Für 
Schüler von auswärts? wäre Quar- 
tier und Koſt für einen mäßigen 
Preis zu haben. Um es Abiolventen 
unjerer Schule möglih zu machen, 
ohne Schwierigkeiten in die höheren 
Klaſſen größerer Bibelichulen einzu- 
treten, wird unſere Zehranitalt den- 
jelben Lehrplan benugen, deſſen fich 
die ältere Schulen bedienen. 

Wir halten e8 dafür, daß drei 
Dinge eine gute Bibelihule garan- 
tieren: 1, Gottes Segen. 2. aute, 
freue Lehrer und 3. Iernmwillige, ge⸗ 
horſame Schüler. 


Aennonitifche Rundſchau 


Als diefes Iegen wir dem arößten 
aller Zcehrer, der da geiagt hat: 
„Kommet ber und lernet von mir“, 
zu jeinen Füßen und beten mit Jakob 
„Wir lajien dich nicht, du ſegneſt uns 
denn!” 

Im Namen des Schulvereins 
A Nachtigal. 
Lehrplan der Winfler Pibelichule 
Pniel für das Jahr 1939— 1940. 


I. Stlaffe. 


Stunden. 
Erbauliches Pibellefen................ 2 
D 3 
Erzählung von Geſchichten in enal. 
RS 1 
Einleitung in3 alte Teitam. ........ 2 
Bibliſche Geſchichte ......000002000000.. | 
Deutihe ....ueeseeeeeeeeeeneeeo 5 
Altertumsfunde .... profane......... 1 
Bibliihe Geographie .....urnneeeneerr 1 
Kurze Glaubenslehre ...................- 3 
Engliihe Sprache ......2...: zrenseeeer.. 2 
Memorieren von Pibelverien ........ 1 
Total Stunden ........ 25. 
II. Klaſſe. 
Einleitung ins alt. Teit. ...... — 
Erklärung des Matth. Ev. ..... 8 
Das Leben Jeſu und die Apoſtel 
N 4. ere ei 3 
Die Altertumsfunde (Sir. Gottes 
a ee 2 
Deutihe Spradie P.. 4 
Sommerbibelſchule (nach Weih 
nachten) und Kirchenmuſik 
(vor Weihnachten) .............. 3 
Der Dienit am Evangel. ............ 92 
ee 1 
— — 
GE —— 
Kirchengeſchichte 2 
ee EEE ee - m 
Total Stimden ......... 95. 
III. Klaſſe. 
Miſſionsgeſchichte ...uuessseeeenneee- 2 
BEN EEE MN SER EIRENLEO | 
VE zii rer 2 
I cccccc6 | 
ee 1 
a seine 1 
Einleitung ins alte Teit. (Die 
1 A RR FINE 3 
Methode des S.S.-Unterrichts .... 2 
Deutiher ,—,— ⏑⏑ ⏑ ⏑ — 2 
Deutihe Sprache .....usnereen 2 
cc7c7—— 2 
Kirhenaeihichte —— —— —— 2 
cccccc77 2 
S. S. Adminiſtration .............. 2 
Total Stunden ......... 35 
IV. Klaſſe. 
Die Einleitung ins N. Telt. ........ i 
Deuiine WEICHE u.nisiersierrinnnne 2 
— eiiedähsnsisenheheneel 3 
Bublie Speafing n.....00000000000000000. 1 
EEE  sumnssnussscheiäsnäennnnten 2 
Neuteit. Theologie ........................ 3 
U 2 
a ernste 2 
ge A TERN 0 .ü 
Dirigieren FEW 1 
——— 2 
VE ausser 
Total Stunden 25 
V. Maſſe. 
Mennonitiihe Geihhichte ................ 2 
Paſtoraltheologie 


DR tens 1 
Gregeje der Paſtoralbriefe 2 
Einleit,. zum fruchtbaren Leſen 
a. . BEER ON 1 
en 2 
re 8 
—äXä———— 
Ein Gang durch die Offenbar 
ungsgeſchichte . 3 
Exegeſe der Neuteſt. Weisſagun— 
a a aan 2 
Apologetiihe Arbeit .......\s.......... 2 
Total Stunden. ........ 20. 
In der Mode find 3 Stunden 


Geſang. Die fünfte Klaſſe bat noch 
2 Stunden Griechiſch in der Woche 
fir Schüler, die ſich dafür intereſſie 
ren. 

Für Schüler, die da aerne das 
Mort Gottes ſtudieren möchten, ba- 
ben wir noch viel Raum in der Schu 
le auch in den Quartieren, Die Brü— 
der finden fir einen mähigen Preis 
Koit und Quartier bei Geſchw. Hoo— 
gen. Mädchen, die ihre einene Koſt 
wünſchen, finden einen ſchönen 
Raum in der Nähe der Bibelſchule, 
im Hauſe der Geſchw. J. A. Kröker. 
Anmeldungen wegen Quartier rich— 
te man an den Sekretär der Schule 
A. H. Redekop. 


Korreſpondenzen 
Dinuba, Calif. 


Gruß aus dem fernen Südweſten. 
Da ich der werten Rundſchau ihr Rei 
jegeld wieder jchuldia bin, jo muß 
ich zur Feder areiten und etliche No- 
tizen aufs Papier bringen. Es find 
etliche Zejer der Rundſchau, die jchon 
lange werden ausgeichaut haben nad) 
einem Bericht von mir: Wir haben 
mebrere Verwandte und Befannte in 
Canada und auch in den Staaten und 
jo lieit man aerne mal etwas von 
einem Befannten. So gebt e8 mir 
gewöhnlich, ich Schaue alle Berichte 
durch und ſuche nadı Befannten von 
früher. Leider jind fo wenig, die bon 
jih bören laſſen, und mein Wunſch 
it, daß Sich etliche die Mühe macen, 
entiweder durch einen öffentlichen 
Bericht durchs Platt oder auch per- 
jönlichen Brief. Na ich wiirde mid 
herzlich freuen, mal von Dienitbrü- 
der (Forſtdienſt Altberdjaner) zu hö— 
ren. Es find etliche da oben in Ca- 
nada. Much find da mehrere aus 
Schönau, Molotichna, meinem Ge— 
burtsort, welcher fih man nod jo 
gerne erinnert von der quten alten 
Zeit, alö wir zur Schule dort gin- 
gen und unſer itrenger Lehrer W. 
Schmidt, Gnadenfeld, das Szepter 
führte. Wenn man dann einen Ver— 
aleich madıt von beute und von da- 
mals, io aibt das doc einen großen 
Unterjchied. Wie jehr wurde in der 
Schule doch auf Ordnung aebalten, 
ſtrenge Diiziplin wurde geübt, auf 
des Lehrer Wort nahm man ae 
nau acht, es aab fein Damwiderreden. 
Während des Unterrichts war es 
aanz still in der Klaſſe, ein jeder tat 
jeine Mufgabe, fein Sin und Serlau- 
fen, wie man es bier heute beobadı- 
tet. Alam man dann von der Schule 
beim, jo hatte man den Arm voll 
Bücher und Schreibpapieren, imo 
man ſich für den näditen Tag bor- 
bereiten mußte, mit viel Ausmwendig- 
lernen und vielem Schreiben, wie 


Rechnen, Deflamieren, Konjugieren 
und vieles in Grammatif, nicht eine 
Sprache, jondern zwei Sprachen, und 
die Aufgaben mußten prompt und 
forreft ausgeführt werden. Wem e8 
dann berunglüdte, jo gab es nad)- 
jigen und obendrein zur Strafe noch 
extra Arbeit zu tun, und webe dem, 
der jeine Aufgabe wieder nicht zu» 
friedenitellend bringen konnte, Da 
gab es dann fein Erbarmen, die 
Rute wurde bervorgeholt und in 
Anweſenheit der aanzen Schule jauite 
fie nieder, wohl etliche Dutend Mal, 
wobei der Batient aufs aberbeite ver- 
ſprach, alle Aufgaben zu tun. 

Nun gab es auch in unjerer Schu- 
le viele Kinder, die nicht die Fäbig- 
feit hatten, all die vielen Aufgaben 
zu löfen, und jo mußten dieje Armen 
fait täglich die Rute foiten, was bei 
vielen Kindern jo eine Art Empö- 
rung bervorrief. Wenn man jolche 
Griabrungen einem Siergeborenen 
erzählen will, und nod etwas mehr 
ins Einzelne bineingebt, jo fommt 
die Perion auf den Gedanten, ob 
man irgendwo nicht aanz recht tit. 
Es jind ja ſchon iiber 50 Jahre ber, 
jeit ich die Dorfichule in Schönau be- 
trat und 8 Winter pünktlich bejuchte. 
Vieles it jeitdem in der Welt vorge- 
fallen, und unjere mennonitischen 
Dörfer, die jo Schön angelegt waren 
und jo beimatlich geworden waren, 
iind auch dem Verfall anbeimgefal- 
len und jelten dringt mal eine jpär- 
lihe Nachricht durch. Hoffentlich 
ihafft der Serr dem Reſt unſeres 
Volkes dort wieder eine Zeit der 
Ruhe und des Friedens. Na mie 
ſehnt fich dort ein mander nadı Frei— 
beit und nad) natürlichen PVedürf- 
niſſen. 

Was mich beſonders angeregt hat 
zu dieſem Schreiben, war der lange 
intereſſante Bericht des H. Görtz von 
Schönſee. Wie wird doch beim Leſen 
ſo manches, was man faſt vergeſſen 
hatte, wieder aufgefriſcht, jo neu. 
Scönjee war ja der Ort, wo Groß— 
papa und Großmama, Onfels und 
Tanten wohnten. Unſer Großvater 
hie; Nob. Gooßen, war in jeinem Al— 
ter mebrere Jahre blind. Er hielt 
Tehr auf Leſen und das fehlte ihm 
jo ſehr. Weber der Straße wohnte 
Onfel Nob. Goohen, Mutters Bru— 
der. Nach der Groheltern Tod 
wohnten Onfel und Tante Nafob 
Peder in dem holznen Saufe, wel- 
ches wohl anno 1902 oder 19083 ab- 
brannte und fie dann überfiedelten 
auf die andere Seite, wo ihr Garten 
fait bis zur Schönfeer Kirche reichte, 
und wir etliche mal durch den Garten 
zur Kirche gingen. Pin auch etliche 
mal auf den Berg binaufgeflettert, 
wo oben der Friedhof war und die 
ichöne Ausficht iiber das Dorf, wel- 
dies zu uniern Füßen lan. Dann 
die weite Ausficht über das Land, 
die große Papelaflee zu beiden Sei- 
ten des’ Weged und daneben der 
ihöne Wald, der auch dem Schickſal 
erlegen ilt. 

Wie haben wir uns als Kinder 
aefreut, wenn die Eltern ſprachen 
bon Spazierenfabren nad) Schöniee. 
Zwei feurige Pferde murden vor 
den „Furgon“ geipannt und jo ging 
es früh morgens los; denn e8 waren 
fo bei 25 Werft und durch Grof-Tof- 
maf, welches allein bei 10 Werit im 
Viereck war, aroßen Kirchen, vielen 
Windmühlen, vorbei zu fahren. Es 
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Sur Beachtung. 

1. Kurze Belanntmadhungen und Uns» 
zeigen müfjen fpäteften® Sonnabend 
für die nächfte Ausgabe einlaufen. 

8. Um Verzögerung in der Zujendung 
ber Zeitungen zu bermeiden, gebe 
man bei MWodreffenänderungen neben 
dem Namen der neuen auch den der 
alten Bojtitation an. 

8. Weiter erjuchen wir unfere Leſer dem 
gelben Zettel auf der Zeitung volle 
Aufmerkfjamteit zu ſchenlen. Huf dem» 
felben findet jeder neben jeinem Na» 
men aucd das Datum, bis wann das 
betreffende Wbonnement bezahlt iſt. 
Auch dient dieſer Zettel unjeren Les 
fern als Beſcheinigung für die ein» 
gezahlten Lejegelder, welches durch 
die Yenderung des Datums angedeus 
tet wird. 

4. Berichte und Artikel, die in unferen 
Blättern erjcheinen follen, möchte man 
auf befondere Blätter und nicht mit 
anderen geichäftliden Bemerkungen 


zuſammen auf ein Blatt fchreiben. 
— 











nahm etliche Stunden für die Rappen 
die Strecke überzulaufen und man 
mußte die Leine ziemlich anziehen, 
wenn man ſie nicht wollte zu ſehr 
in Schweiß baden. Und dann die 
Begrüßung, wie war ſie ſo herzlich 
und willkommen, doch wo iſt die 
gute Zeit geblieben? Vergangen iſt 
ſie. 

Dann noch einen herzlichen Gruß 
an Euch, ihr Couſins und Nichten 
dort weit im Süden Brazil, wenn die— 
jes Schreiben jollte bis Euch fommen. 
Wir leben nody und find mäßig ge 


jund, dem Herrn jei Danf! Bitte, 
la; von Euch bören. Ich Fönnte 
noch vieles erwähnen, doch mu; 


man’s auch nicht zu lang machen, es 
fommt uns doc jo ein Heimweh an 
bei ſolchen Gedanken, doch wollen 
wir nad) der oberen, bejjeren Heimat 
trachten, die wird mal ewig bleiben. 
Mein Wunsch und Gebet iit, mal alle 
die Lieben dort oben in der ewigen 
Ruhe zu begrüßen. Nochmals berz 
lid grüßend Eure 
Joh. und Kath. Harms. 


Hillsboro, Kanſas. 

Am Anfange dieſes Schuljahres 
und im Sinbild auf die große Ge 
legenbeit, die wir in dieſem Lande 
noch haben, unjer chriſtliches Schul. 


Alennenitifche Rundſchau 


weſen weiterzujegen, erfennen wir 
die Wichtiafeit des Wortes Gottes: 
„Kaufet die Zeit aus“, Eph. 5, 16, 
„Erfenne in diejer deiner Zeit, was 
zu deinem Frieden dient“, Luk. 19, 
42. Dieſes iſt unjere Gelegenheit mit 
allen Sträften, nad vielen Seiten 
bin, das Licht des Evangeliums er 
tens in die Herzen und in das Leben 
unjerer Kinder hinein zu pflanzen, 
und zweitens nad) vielen Richtun— 
ges bin auszubreiten. Steine Opfer, 
die wir bringen, jind zu groß. Und 
fein Entiagen der KLocungen der 
Welt find zu groß, um in völliger 
Nüchternheit, in der Kraft des Herrn 
in dieſen Tagen itandbaft zu bleiben 
und gegen den Weltitrom die Ge 
meinde Jeſu Ehriiti zu bauen und 
ihre Tätigfeit fortzuiegen. Möchte 
der Herr Gnade verleihen, und uns 
ein Herz des Opfers ichenfen, feine 
Sachen zu fördern. Nicht nur für 
Tabor Kollege, sondern für alle 
Schulen und ſonſtigen Miſſionsbe 
itrebungen in unſerm Bunde, jind 
wohl gerade dieſe Jahre eine Zeit 
wo wir ernit, aläubig, treu und find 
lic) im Dienite des Herrn zu bleiben 
haben, und jeine Fahne weben laſ 
len; nicht unsere. Obzwar wirt 
ichaftliche Zuitände vielleicht man 
chem die Mittel zum Geben bejchrän 
fen, jo wollen wir doch uns ermuti 
gen, den Teil, der dem Serrn ge 
bört, nicht zurückhalten. 

Die Schule ijt jet in der fünften 
Woche Ddiejes Schuljahres. Lehrer 
wie auch Schüler find flergig an der 
Arbeit. Die Beteiligung in den 
verjchiedenen Abteilungen iſt rege. 
Wirtichaftlichen Verhältniſſen halber, 
bejonders der niedrigen Preiſe der 
sarmprodufte vor Schulanfang we 
gen, iſt die Schitlerzahl in dieſem 
Sabre etwas Fleiner als im vorigen 
Sabre; alio bis jetzt nur 143. ud) 
das Therinometer iit noch nur bis auf 
etiva $7000.00 geitiegen. Wir jind 
der YZuverjicht, der Herr wird uns 
durch jeine Kinder die feblenden 
53000.00 noch zufonmen lafjen. 
Wir beten darum. 

Ein mebr eingebender Bericht wird 
ja auf der baldigen Stonferenz fol 
gen. Inzwiſchen bitten wir um die 
warme Fürbitte der Gejchwiiter und 
Freunde der Schule. Wollen die 
Seit ausfaufen mit Beten und Ar 
beiten, denn jie kann zu unſerm Frie 
den dienen. 

Euer Diener, 
A. E. Nanzen. 


Liebe Geſchwiſter, dort in Süd 
Amerifa, ich möchte doch auch mal 
ſehen, ob da jemand bon meinen 
Freunden tit. Da jollen David Töw- 
jen Sinder fein. David Töws war 
nein Better, da war auch Jakob und 
Iſaak Töws, welches jeine Brüder 
waren und meine Better. Sch babe 
viel an meine Freunde aedadt. Ich 
bin Iſaak Klaſſen von Diterwif, mei 
ne Frau iſt Margaretba Suderman. 
Dieje Töwſen jind alle in Rußland 
geitorben, und ich bin auch jchon 73 
Sabre alt zo grüße ich Eud) herz 
ih mit Bialm 121. 

Iſaak Klaſſen, 
Kelſtern, Sask. 


Br. M. B. Fait ſchreibt am 6. Of 
tober: Hatten bier neulich zwei 
außergewöhnliche Gewitterſtürme. 


Viele große Bäume ſind verbrochen. 
Die Roſinen, die noch auf Papier 
lagen, rollten auf die Erde. In al— 
len Gemeinden hier, werden große 
Vorbereitungen und Anſtrengungen 
zu den bevorſtehenden Konferenzen 
gemacht. Eine Anzahl find ſchon 
unterweg3 nad) dem Diten. Andere 
wollen noch fahren. Xeider werden 
viele Beſchlüſſe gemacht, fjorgfältig 
topiert, das ſchwungvoll geichriebene 
PBrotofoll wird von den Delegaten 
autgebeißen, wird für's Jahrbuch 
aufgenommen und gedruckt und 
dann? 

Needley Calif. 
Buffalo Lake, Alta. 


Ein Bericht über unier Befinden. 
Am 1. Suli begaben wir uns auf 
den Weg nad B.E., bejuchten bei 
Swalwell etliche Befannte. Bon da 
jubren wir nad) Coaldale zur Kon 
jerenz, gleich darauf fuhren wir un 
jerem geitecften Ziele zu, famen den 
16. mittags zu Geſchw. G. Harder, 
Salmon Arm, unjer gewejener Bi- 
bellehrer. Es gab ein überrajchendes 
Wiederjeben für fie, aber ein frohes 
beiderjeits. Den 17. fuhr Br. Har- 
der mit uns nach verichiedenen Or 
ten ihrer Stadt. Bon da fuhren wir 
zu unjern Kindern, famen den 18. 
vor Abend nad) Sardis zu Abr. Thie 
ben, fuhren noch des Abends zu 
Johann Schmidt. E83 war ein fro 
bes Wiederjehen nad) vielen Jahren. 
Wo jie einit als ledige bingingen, 
nun durften wir Kinder und Kindes 
finder begrüßen. Jakob Löwen, un 
jere älteite Tochter, wohnen in New 
Weitminiter. Da fie, Frau Löwen, 
in legter Zeit operiert war und noch 
ſehr ſchwach, die bejuchten wir eine 
Woche fpäter, war auf dem Wege der 
Bejlerung, und ebe wir B.C. ver 


ließen, ziemlig bergeitellt. Beſuch 
ten auch Johann Ewerts (meiner 
Frau älteite Schweiter), mit ihren 


Kindern und Ktindesfinder, jo Fränf 
lich der alte Bruder iit, fann er jeine 
fleine Wirtichaft, welches meititens 
Hühner find, bejorgen, dab fie aut 
ihr Wegfommen haben, jo aud) ihre 
Rinder alle, weldhe in B.E. wohnen 
in wirtſchaftlicher Hinſicht gut ihr 
Wegfommen baben. Manchen Be 
fannten durfte man nad) vielen Nab- 
ren twiederjeben. 

Den 16. Auguſt begaben wir uns 
auf den Heimweg und famen den 24. 
mittags zu Sauje an. Trafen unfre 
Kinder Niaaf und Sara Diüds ge 
jund und guten Muts in der droden 
Zeit der Ernte an, durften auch nod) 
mancen Tag behilflich jein beim 
Mähen. Die Reife war fir mid 
und meine rau eine Erbolung: 
reile, das Steuer der Gar in der 
Sand haben, war fir mid; eine Luſt 
und der Herr jtärfte mid) körperlich, 
dab ich nicht müde wurde und be 
wabrte uns in den vielen Gefahren. 
Einen Bericht meiner Eindrücde iiber 
BE, will ich nicht geben. Wir 
durften etwas ins Gemeindeleben 
Einbicke tun, etlihen Tauffeiten bei 
wohnen, in vielen Familien ihre 
wirtichaftlide Lage  bineinbliden. 
Sollte der Herr uns noc länger Xe- 
ben und Gejundbeit jchenfen, und ihr 
dann auf einmal bören werdet, alte 
Schmidten find nah B.E. umgejie- 
belt, wird das nur Beitätigung un- 





18. Oktober 


jerer Eindrüde jein. Die Ernte iſt 
bei uns in Peace River gut, Weizen 
haben wir 34 Buſchel per Ader ge- 
droihen, Safer 70, Hatten ſchon 
beim Mähen hin und wieder Regen, 
jo bis heute, es nahm eine lange Zeit, 
bis es gut troden war. Dann hatten 
wir eine Woce gutes Drejchiwetter, 
dann wieder Regen, jo dab wohl % 
nod) nicht aedrojchen iſt. Sollte ich 
beute Sausbejuche machen, würde id) 
nicht viele frohe Gemüter treffen: 
denn geitern Abend fing es an zu 
regnen, 9 Uhr gings über in Schnee 
und morgens war alles mit Schnee 
bedeckt, jchneit auch heute, den 5. 
Dftober, den ganzen Tag. Es iit 
3 Uhr nachmittag3 und draußen iit 
Winter. Der Gejundheitszuitand iit 
befriedigend, aud) mein Leiden an der 
Zuckerkrankheit und Nerven iſt in die- 
jem Nabr leichter, made jchon jeit 
Weihnachten feine Unterjprigungen, 
und bin diefen Sommer viel gefun- 
der als mehrere Sabre vorber, dem 
Herrn ſei Dank dafür. 

Einen berzliden Gruß der Xiebe 
an alle Verwandte und Freunde von 

Johann und. Mar, Schmidt. 

Werte Nundihaufamilie! 

Es dürfte wohl im allgemeinen bon 
Intereſſe jein, falls ich einige Daten aus 
einem an mich gerichteten Briefe ver 
öffentliche. Der Berichterjtatter mar 
Neichsdeuticher, hatte fich jedoch mit einer 
Mennonitin verheiratet und jo durfte er 
nicht zurück nach Deutichland, weil feine 
Frau ruf. Untertan war. Da jedoch die 
aroße politifche Reinigung im’ Sommer 
1937 einjeßte, im bejonderen den Deut 
jchen gegenüber, fo geſchah es, dab auch 
die betreffende Perſon jamt feinem 
Meibe— Landesperweifung wiederfuhr. 
E3 nahm doch noch einige Monate bis 
zum 6, August, in welcher Yeit die Be: 
treffenden dann noch jollten Gelegenheit 
haben, die Sache juriitiich rückgängig zu 
machen. Herr H batte wohl jener Kom— 
plimente ermwidert, jedoch feinen Wunſch 
dahin geäußert: ich möchte doch gerne zu 
meinen Verwandten! 

Hatte nun einige Fragen an 9. gerid 
tet, worauf er nun antwortet:—H. 9. 
Nanzen (früher in der Taubjtummen: 
jchule zu Tiege) iſt mit feiner Frau in 
Chortitza, Altkolonie. Er murde nod 
nicht ausgefiedelt, aber es war für ihn 
bejier, daß er jelber ging. Seine Tochter 
Ira war mit einem A. Wiebe verheiras 
tet, fie hatten einen Sohn. Frau Wiebe 
wurde im Herbit 1935 verhaftet, meil 
fie bei Prof. Lindemann ala Sekretärin 
geiveien war, Das Söhnlein, ein Bruit- 
find, mußte fih der Pater und die 
Grogmama, Frau Sanzen, übernehmen 
Frau Wiebe wurde auf fünf Sabre nad) 
Sibirien verſchickt, dort arbeitet fie in 
einem Krankenhauſe als Schweiter. Jan 
sen, berbeiratet, war bis 1934 in der 
Ohrloffer Kirche Prediger, feit 1937 im 
Frühjahr, wurde er verhaftet und als 
wir wegfubren, war er noch im Gefäng 
nis. Die Slirche wurde uns 1934 abge 
nommen und zu einem Anvalidenheim 
eingerichtet. Seit 1936 iit 
Stinderbeim, bei 75 Slinder aus allen 
Gegenden Rußlands, meiitens alles 
Strüppel, etliche jogar ohne Beine, aber 
Die echteiten Banditen. 
dachtshaus ijt zu einem großen 
eingerichtet. Ware war meiitens 
außer Bier, Wein und Schnaps 

Die Familie Lehrer Sudermann ift 


darin ein 


Das Tieger An 
Yaden 


feine, 

















1939. 


ganz zerftreut. Ernft war auf bier Jah⸗ 
re nach Sibirien verjchidt, war aber ſchon 
zurüd, durfte fich jedoch nicht in den 
Dörfern zeigen. An Melitopel iſt er ges 
wejen. Seine Brüder, Andreas und Wil— 
fie find auch nad ©, verichicdt. Die Fa— 
milien find zurüdgeblieben. Willie iſt da— 
felbjt geitorben. Onkel Sudermann wur 
de im Herbit 1936 in der Krim verhaf- 
tet und auf 4 Jahre abgerichtet, Tante 
wurde darauf jehr franf. Heinrich Ian 
zens Paul ijt auch nach ©. geichidt. 

Die Deutichen werden in R. als Spio 
ne angeſehen. Es war die höcdhite Zeit, 
dab wir aus N. herausfamen, ſonſt wä 
re ich auch verhaftet worden. Am 6. 
Auguſt fuhren wir ab und am 10, Auguit 
war die G.B.U. da gemweien, um mich zu 
arettieren. Es verging nick eine Nacht, 
in leßter Zeit, daß nicht Menichen im 
Halbitädterr Najon verhaftet wurden. 
Und die Berbaftungen geben auch noch 
heutzutage jo meiter. Die Männer find 
ſchon jozujagen alle weg. Nebt werden 
auch viele rauen verhaftet und Die 
Kinder werden dann in ein Kinderheim 
gebracht, viele Kinder, jagt man, wer 
den auch ihrem Schickſal überlafien. Es 
iſt fchredlich, wie es dort in Rußland 
zugeht; aber nicht mur über die Deut- 
fhen jondern fehr viele von denen die an 
der Regierung find, werden verhaftet, 
und die meilten befommen den Genid 


Schuß. 
Philipp Gorniz ijt fchon vor mehreren 
Jahren nah Sibirien verſchickt, feine 


Frau iſt am Herzfchlag geitorben. Fräu 
lein Malvine Dirfs wohnt in Tiege in 
David Dürks Haus; D. D. wurde auch 
nah ©. geichidt, dort ijt er von einem 
Weibe mit einem Meier 
den, 


eritochen wor 
—Doktor Dirks iſt auch jeit 1934 
in Sibirien verjchiet, von dort zum 
weißen Meer. Seine Frau Dr. Lut 
iher fuhr ibm voriges Jahr nad, 
durfte aber nicht bei ihm im Kran 
fenhauje arbeiten, jie arbeitet 300 
Werſt von ihm in einem anderen 
Krankenhauſe. 

Hatten im Ohrloffer K.Haus ei 
nen ruſſ. Arzt, fein deuticher Feind 
u. Dr. Schmidt. Schw. Mia (Nem 
pel) iit in Charfow im Kranken 
haus. Die Schweitern find alle aus 
dem Siranfenbaus berausgeworjen. 
Wie erzäblt wird, find die Schulen 
auch beinah alle geichloiien, weil die 
Lehrer auch alle verhaftet find. Wer 
das nicht jelber durchgemacht bat, 
der kann jich das Elend dort in Ruß. 
garnicht voritellen. Sie fragen wie 
die Bevölkerung zu der Kollektiv. 
Wirtſchaft ſteht Nun wie fann der 
Menſch dafür fein, wenn er Tag und 
Nacht, jozufagen arbeiten muß, obne 
Sonntag und Rubetaa und wenn die 
Sahresrehmma im Dezember ge 
madt wird, dann baben die meiiten 
nod) etliche Hundert Rubel Schuld. 
Hühner durfte ein jeder noch jolanae 
balten, und eine Kuh aud, ein 
Schweinchen auch, wenn er es auf 
einer Art durchfüttern konnte, letzte 
tes aber war jchiwer, weil das Futter 
nicht zu befommen war. Won der 
Kuh mußte ein jeder Kollektiv 175 
Liter (ein Liter iſt etwas über ein 
Quart) pro Jahr an die Regierung 
abliefern, nach 3.8 Fettaebalt, das 
gab jo im durchichnitt 250 2. aegen 
11. Kop. pro Liter. Wenn wir dann 
aber genötigt waren beim Kollektiv 
aus der Viehfarm Milch zu nehmen, 
dann mußten wir 80 Kop, pro Liter 


Mennonitifche Rundfchan 


bezahlen. Fleiſch mußten wir 45 Kilo 
(90 Pfund) jährlih an die Regie- 
rung liefern, befommen 83 Kop. pro 
Kilo, und zahlen mußten wir für das 
Fleiſch pro Kilo 8 Rubel. Mit dem 
Brot haben wir im Jahre 1936 aus- 
gereicht, aber die anderen Sabre 
vorbin, haben wir nad; Neujahr im- 
mer faufen müfjfen, das heit, wer 
da fonnte, wer nicht fonnte mußte 
ſehen wie er durchfam. 

Chriſtliche Feiertage und Ber- 
jammlungen durften jeit 1934 gar- 
nicht mehr gehalten werden. Stimm- 
loje waren alle verichicft, noch viele, 
viele andere. Die ©. P. U. hat.alles 
in ibre Hände, da darf einer nur 
was denfen gegen die Regierung, 
dann wird er auch ſchon verhaftet, ob 
Deuticher oder Ruffe, 

Sc danfe Gott, daß er uns gnä— 
dig geweſen iſt und ‘| ohne große 
Schwierigfeit aus Rußland beraus- 
gefiihrt bat. Und diejenigen, welche 
dort in Amerika find, jollten aud) 
alle Gott jehr dankbar fein, daß fie 
das nicht alles haben durchmachen 
brauden. Ih hab wohl Haus, Sar- 
ten und da8 Uebrige aud stehen 
lajjen müſſen, aber ich bin jetzt in 
Sicherheit mit meiner Yamilie. Gott 
bat uns ſoweit geholfen und wir 
alauben er wird uns aud) weiter bel 
fen. 

Gingejandt von Nacob %. Funk, 

Sepburn, Sask. 
(Falls andere Blätter fopieren möch 
ten, dann bitte.) 


Ehe fie rufen, will ich 
antworten 
Jeſ. 65, 24. 


Sc babe immer wieder jedes Jahr 
jeit 19923 um Kleider gebeten, und 
immer wieder haben fich willige Her- 
zen gezeigt und haben geholfen. 

Nun hatte ich mir aber vorgenom 
men, wenn einmal eine Ernte fom 
men würde, dann wollte ich nicht 
mebr bitten, Wir hatten diejes Nabr 
in Kanada eine Ernte, audy in dem 
jüdlichen Teil unſrer Provinz, und 
doch Icheint es fo, als wenn auch die 
jes Jahr gerade fo viel Bedürftigkei: 
um Kleider iſt, wie in früheren Jah 
ren, Da fam ich in Konflikt mit mei 
nem Wornehmen nicht mehr zu bit 
ten. 

Nım Tas ich aber im „Herold“, 
dab das Hilfsfomitee in Newton 
wieder fleißig an der Arbeit ift, um 
Kleider für Kanada zu ſammeln, 
und da fühlte ich doch eine jehr große 
Erleichterung, und ich möchte den I. 
Sliedern des Hilfsfomitees und al- 
len, die ſich an der Arbeit beteiligen, 
ihon im voraus berzlid danken. 
Auch ſonſt haben wir jhon Nachricht 
erhalten, daß wieder Kleider gelandt 
werden, Allen unfern berzliditen 
Dank! Wir werden aucd diejes Jahr 
wieder jehr notwendig Kleider brau 
chen. 

Um nun zu erflären, warum aud 
diejes Jahr wieder Kleider nöfig 
find, möchte ich darauf hinweiſen, 
wieviel Nahre wir Mißernten hatten, 
in aroßen Teilen beionder® Der 
Provinz Saskatchewan und auch teil- 
weiſe in Manitoba und Alberta. 

Dann wurde ih auf einen Um- 


ftand bingewiejen, der da ſchließen 
läßt, daß die Farmer auch Ddiejes 
Jahr nur wenig von ihrer Ernte ba- 
ben werden. Letztes Jahr als es 
zum Frühling aing, hatten die mei— 
ten Farmer in den trodenen Gegen- 
den feine Saat. Die Regierung fauf 
te die Saat für $1.50 pro Buſchel. 
Dieſes Jahr nun haben unſere Far- 
mer eine Ernte von etwa 15—-20 
Buſchel pro Ader. Der Weizenpreis 
wurde von der Regierung auf 70 
Gent pro Buſchel in Fort William 
feſtgeſetzt, das bedeutet ungefähr 50 
Cent pro Buſchel in Sasfatchewan, 
in Alberta nod etwas niedriger. Die 
Saat foll von der diesjährigen Ernte 
abgezablt werden, das bedeutet alio, 
daß unſre Farmer drei Buſchel bin- 
geben müſſen für ein Bujchel, daß 
fie zur Einſaat erbielten. 

Dann find durch alle die jchweren 
Jahre die meiiten Farmer mit ihren 
Taren in Rückſtand geraten und die- 
jes Jahr jollen die Steuern wenig- 
jtens für ein Jahr bezahlt werden. 
Auch jollen Hoipitalredynungen und 
Arztrechnungen aus der diesjähri- 
gen Ernte bezahlt werden. Ehe die 
Farmer num 1 Buichel für jich ver 
faufen fünnen, müſſen sie den Be 
weis liefern, dal; dieje Summen be- 
zahlt jind. Ich habe nun von mehre 
ren guten Farmern gebört, die mir 
fagten, „wenn wir das alles bezahlt 
haben, dann haben wir nicht mehr 
für uns,“ Es iſt ja verftändlicdh, daß 
in den vielen ſchweren Jahren nod) 
viele andere Schulden e:ıtitanden 
find, 

Aus diefem Grunde war ich nun 
in einer ſehr ſchweren Xaae, weil 
ichon jeßt jo viele Bittgejuche kom 
men um Kleider und ich eigentlich 
mir das Veriprechen gegeben batte, 
nicht mebr um Kleider zu bitten, 
wenn wir eine Ernte haben jollten. 

Alſo ich bitte dennoch auch diejes 
Jahr wieder unfere lieben Geſchwi 
iter in den MWereinigten Staaten: 
Merdet nicht müde, und wem es 
möglich it zu beiten, von dem glaube 
ich aufrichtig, dab er ein gutes Werf 
tut. 

Mit briderlichem 
lieben Geber 


Gruß an alle 
D. Toms, 
Winnipen, Man. 


Es dürfte vielleiht einige Tieben 
Leſer interefjieren, einiges bon un— 
jerm Beſuch in Kanſas mitgeteilt zu 
erhalten; jomit joll es denn geſche 
ben. 

Den 6. September fuhren wir von 
Winnipeg und von Daheim ab und 
famen am 5. Oft. nachts wieder 
alüdlicy und aefund zurüd, Sind al- 
fo genau 4 Wochen von Haufe gewe— 
jen. Während diejer Zeit haben wir 
an 14 verjchiedenen Orten oder Di- 
ftriften nabe an 100 Familien (Ber 
wandte und intime Freunde) bejucht. 
In 8 Kirchen oder Gemeinden durfte 
ic; mit der Predigt und mit Anipra- 
chen dienen, und fonnte ich jomit 
aud in Kanſas meines Amtes „war 
ten“, und geiellide und geiſtliche 
Semeinichaft haben, welches wir viel 
ſchätzen und uns mwohlgetan bat. 

Die eigentlihe Beranlaffung zu 
unferer Reife war das Feſt der gol« 
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denen Hochzeit unſerer I. Geſchwiſter 
Jakob F. Töws in Newton, welches 
am 11. Sept. ſtattfand, und woran 
wir, zujammen mit vielen lieben 
Verwandten und Freunden (wohl 
200 an der Zahl) teilnehmen durf- 
ten. Es war ein jehr ſchönes Feſt. 
So war auch das Begrüßungsfeſt in 
der Brudertaler Kirche bei Hillsboro 
und das Abichiedsfeit in Newton für 
uns bedeutungßvoll. Unfer Weilen 
in Kanſas hat uns jehr gut gegan- 
gen und hat uns leibli und geiſtlich 
ſehr wohlgetan. Herzliche Liebe, viel 
Freundlichkeit und Wohlwollen iit 
uns allentbalben bezeugt worden. 
welches uns noch lange in liebevoller 
Erinnerung bleiben wird. 

Jetzt jind wir wieder zurück in 
Kanada, wo unfer Arbeitsfeld ilt, 
Nicht Farmerei, nicht Geſchäft, oder 
dergleichen, fondern Arbeit in den 
verichiedeniten Angelegenbeiten des 
Reiches Gottes; Inſonderheit in und 
fir unſern mennonitiihe Gemein— 
ſchaft; gegenwärtig Stadtmifjionsar- 
beit in Winnipeg; wozu viel Gnade, 
Glaube, Liebe, Hoffnung, Geduld 
und Beiſtand von Gott, durch Jeſum 
Chriſtum, nötig iſt; welches der Herr 
verheißen hat zu geben, denen die 
ihn darum bitten. 

Uns der Fürbitte empfehlend und 
herzlich grüßend 

Emilie und Benjamin Ewert. 

* 

Ein Geſangprograͤmm 
wird Zonntag, den 22. Oft. 1939, 
beginnend um 7 Ubr abends, tom 
Chor der Süd-End Mennoniten 
PRrüdergemeinde, 344 Roß Nve., 
Winnipeg zur Ebre des Seren ge 
bracht werden, wozu jedermann berz- 
lich eingeladen wird, 

Im Namen des Chores 

John H. Neufeld, Dirigent. 


Roſemary, Alta, 


Folaende Brüder jind beitimmt 
die Bibelbeſprechungen in Alberta 
zu begleiten und rege id daran zu 
beteiligen: 

Raute 1. Welt. Wilh. Martens, 
Grandheim und Pred. Pätfau, Gem. 

Nante 2. Pred, Nobann Samwatß- 


fy und Pred. Peter Schellenberg, 
Coaldale. 

Nante 3. Melt. Doid Inzen, 
Spring Ridge nd Prod. P. W. 


Dyck, Rojemary. 
Raute 4. C. D, Harder, Roſemary 
und Pred. David Böſe, Tofield. 
Pitte die Plätze zu bejegen, Wer 
jelber alaubt nicht zu kommen, der 
jorge bitte für einen Stellvertreter. 
Im Aufrage der Konferenz 
C. D. Harder. 





Kein Schlaf, wenn Gas 
das Der; beenat. 
Wenn Gas Cie aufbläht, und Sie 
nicht fchlafen können, dann verſuchen Sie 
Adlerifa. Eine Dofis erleichtert Das 
Drüden der Magengafe am Herzen bie 
von Berjtopfung herrühren. 
Adlerifa reinigt den Leib, 


(Zu Haben in allen Drugjftoren.) 














mennonitiſche Kundie 








Das Lied einer großen Liebe. 


FI. 8. Barclay 





(Fortſetzung) 


„Herr Dalmaine iſt in der Bibli— 
othek. Sir Brandt”, ſagte Simpfon, 
und der Doktor folgte dem Manne 
mit ſehr flarem Kopf. 

Garth erhob ſich von feinem Sei: 
fel und gina ihm mit ausgeitredter 
Sand und einem Lächeln des Will- 
fommens auf dem Gejicht entgegen. 
Sein Gang war fo feit und gerade, 
dab Sir Derrid die erlojchenen Au- 
gen anjehen mußte, um ſich zu über- 
zeugen, dab der fröhliche, behende 
junge Mann, den er da vor ſich hatte, 
wirklich der Blinde war, mit dem er 
fo großes Mitleid fühlte. Erſt jetzt 
bemerfte er die braunfeidene Kordel, 
die bon der Armlehne des joeben von 
Garth verlafienen Seſſels ausging 
und zur Tür binführte. Garth Dal- 
maines linke Sand glitt leicht über 
dieielbe hin, während er ging. 

Der Doktor legte feine Sand in 
die ihm dargebotene und rief, indem 
er ſie herzlich drückte: 

„Was für eine wunderbare Ver 
änderung, mein lieber junger 
Freund!” 

„Nicht wahr?” entgeanete Garth 
in fehr gehobener Stimmung. „Das 
iſt einzia und allein das Werf der 
vortrefflichen kleinen Pflegerin, die 
Sie mir geſchickt haben. Ib muß 
Ahnen genau ihre Vorzüge rühmen,” 
Mittlerweile war er wieder bei jei- 
nem Stuhl angelangt und hatte, ob 
ne viel herumzutaiten, dem Doftor 
den Sefjel hingeichoben, auf dem Na- 
ne zu jiten pflegte. „Auch das iſt ihr 
Gedanke geweſen“, fuhr er fort, in- 
dem er die Kordel auf den Boden 
fallen lieh, jo zwar, daß ſie mittels 
eines feinen feidenen Schnürchens 
am Stuhle feitbielt, wodurd er fie 
nach Belieben wieder beraufziehen 
fonnte. „Eine ſolche Kordel führt 
zum Flügel, die andere zum Fenſter. 
MWie würden Sie beide auseinander 
fennen, Doftor?” 

„An den verichiedenen Farben“, 
entgeanete Sir Derrid. „Die eine iſt 
braun, die andere lila und die dritte 
orangegelb.“ 

„Jawohl“, antwortete Garth, 
„Sie kennen fie an den verſchiedenen 
Farben voneinander, ih aber an 
einer ganz fleinen Berfchiedenheit in 
der Stärfe und der Art, wie jie ae- 
dreht find. Den Augen anderer ent- 
aeht diejelbe, aber ich fühle den Un— 
terichied. Auch der bloße Gedanke an 
die Verjchiedenheit der Farben ilt 
mir ein Genuß, und ich juche mich 
ihnen in der Wahl meiner Krawat 
ten anzupaffen. Ich weiß genau, wie 
die betreffenden Farben barmonie- 
ren, und e8 ſah ihr fo ähnlih, das 
mit in Betracht zu ziehen. Eine ge— 
wöhnlihe Aranfenpflegerin hätte 
wahricheinlih rot, grün und blau 
gewählt, und ich hätte mir dann im- 
mer borgeitellt, wie häßlich fich das 
zu meinem perſiſchen Teppich ausge⸗ 
nommen bätte. Sie aber bat mit fei- 
nem Verſtändnis meinem farben. 


jinn Rechnung getragen.” 

„Unter „jie* meinen Cie gewiß 
Scweiter Rojemarn Gray?” verſetz— 
te lächelnd der Doktor. „Freut mid, 
daß ſie jo gut eingeichlagen it!“ 

„Gut eingeichlagen!” rief Garth. 
„Das tit viel zu wenig geſagt. Ihr 
babe ich es zu verdanfen, daß ich neu 
aufgelebt bin, Ich ſchäme mich, wenn 
ich bedenfe, wie verzweifelt ich war. 
al3 Sie mich das erite Mal befuchten, 
Doktor. Sie müſſen mic) damals für 
einen rechten Narren und Yeigling 
gehalten haben.” 

„Für feinen von beiden, mein lie- 
ber Junge“, antwortete Derrid. 
„Sie hatten gerade einen Kampf 
durchzuführen, wie er noch feinem 
von uns bejchieden war. Gott fei 
Danf, dab Sie jiegreich aus demiel- 
ben hervorgegangen ſind!“ 

„sch verdanfe das zum großen 
Teil Ihnen, Doktor, und noch mehr 
Schweiter Roſemary Gray. Ich woll- 
te, fie wäre hier. daß Sie fie feben 
fönnten, Leider iſt fie bis Ende der 
Woche abmejend.” 

„Abweſend? J — — — gerade 
jetzt?“ rief Sir Brandt ſo überraſcht. 
daß er beinahe einen ſehr verhäng— 
nispollen Fehler gemacht hätte. 

„sa, fie ging geitern abend, um 
einen Bejuc in der Nahbarichaft zu 
machen“, entgegnete Garth. „Mon- 
tag früh hofft fie wieder bier zu fein. 
Es ſchien, als ſehne fie ſich nad ei- 
ner fleinen Abwechſſlung, und da fie 
Sie bei mir wußte, dachte fie, es jei 
der günſtigſte Nugenblid, um ein 
wenig auszufipannen. Ich finde es 
iit außerordentlich freundlih von 
Ihnen, Doktor, daß Sie die weite 
Neile nicht geſcheut haben, um fich 
nach mir umzuſehen. Von einem jo 
vielbeichäftiaten Mann, wie Sie es 
find, hätte ich das nie erwarten fön- 
nen.” 

„Die Freundlichkeit iſt nicht fo 
weit ber”, verſetzte Derrid. „Wenn 
ih auch in eriter Linie Ihretwegen 
fam, jo babe ich doch noch einen an- 
deren Bejuch in der nächſten Nach 
barjchaft zu machen. Ich erwähne das 
nur, um ganz ehrlich zu fein, und 
Ihnen das drückende Gefühl abzu— 
nehmen, als ſeien Sie mein einziger 
Patient hier herum.“ 

„O danke“, erwiderte Garth. „Es 
vermindert das mein Schuldbewußt— 
ſein, ohne daß ich Ihre Güte darum 
weniger hoch anrechne, Nun darf ich 
Sie aber nicht länger für mid in 
Anipruch nehmen, denn Sie haben 
gewiß Sunger. E3 tut mir nur leid, 
Doftor”, — bei diefen Worten errö 
tete Garth wie ein junges Mädchen 
und zögerte — „es tut mir ſehr leid, 
daß Sie wegen Fräulein Grays Ab- 
weſenheit feine Geſellſchaft bei den 
Mahlzeiten haben. Wir efien jeder 
für fih, Sie maden ſich feinen Be— 
ariff, wie jchredlich es iit, wenn man 
das Eſſen auf dem ganzen Teller 
hberumjagen muß und nie jicher jein 
fann, ob nicht etwas aufs Tiſchtuch 
oder die Krawatte gefommen iſt, 


während man e3 anderswo ſucht.“ 

„Rein, das fann ich mir nicht vor— 
ftellen”, antwortete der Doktor. „E3 
fann das niemand, der e3 nicht jel- 
ber durchgemacht hat. Aber können 
Sie es mit Simpſon beſſer ertragen 
al3 mit Schweiter Rojemarn Gray?” 

Wieder wurde Garth dumfelrot. 
Nah einer Fleinen Pauſe jagte er: 
„Willen Sie, Simpſon iſt derjenige, 
der mich rafiert und anfleidet und 
herumführt, und wenn mir das alles 
auch nicht leicht ift, jo gewöhne ich 
mich doch allmäblih daran.” Man 
fönnte es jo ausdrüden: „Simpion 
erjegt mir das leibliche, Fräulein 
Gray hingegen das geiitine Auge. 
Simpſons Hand ijt die einzige, nadı 
der ich in meiner Finiternis greifen 
fann — denn, denfen Sie nur, 
Fräulein Gray bat mich nie ange- 
rührt, nicht einmal, um mir die 
Sand zu geben. Ich bin jehr danf- 
bar dafür. Später ſage ich Ihnen 
einmal, warım — wenn id darf. 
Dadurd verkörperte fie fich mir fozu- 
janen niemals, und ich babe den 
Eindrud, als fei fie nur eine Stim- 
me, die mich orientiert — und zivar 
eine merkwürdig freundliche, hilf— 
reihe Stimme.“ 

Garth Elingelte und Simpion er- 
ſchien. 

„Führen Sie Sir Brandt in ſein 
Zimmer“, ſagte der junge Mann, 
„er wird Ihnen angeben, wann er 
frühſtücken möchte. Wenn Sie alles 
bejorat haben, will ich einen fleinen 
Spaziergang machen. Dann bin ic 
zu Ihrer Verfügung, Doktor. Schen- 
fen Sie mir aber heute vormittag 
feine Zeit mehr, wenn Sie jich aus 
zuruben wünſchen oder gern ein we. 
nia allein wären, 

Der Doftor machte es jich beauem 
und Tieß fih dann jein Frühſtück 
ichmeden. Er dahte noch darüber 
nad), mas e8 wohl mit Nane für 
eine Bewandtnis haben mochte, — 
als die alte Margery mit geheimnis- 
voller Miene ins Zimmer trat. 

„Wie machen Sie nur Ihren aus— 
aezeichneten Kaffee?“ fraate der 
Doktor die Alte, 

„sn einem Topfe“, ermiderte 
Margern und fügte dann hinzu: 
„Hätten Sie wohl die Sitte, mit mir 
zu fommen, Serr Doktor — aber io 
leife wie möglid — wenn Sie mit 
Ihrem Frühſtück fertia find?” 

„Ganz ſachte“, wiederholte Mar 
nern, als fie iiber den Flur jchritten. 
Nachdem fie ein paar Stufen hinauf— 
gejtiegen waren, drehte jie jih um 
und flititerte Sir Brandt zu: „Es 
fommt nicht ſowohl darauf an, wor- 
in, als wie Sie ihn machen.” Nadı 
ein paar meiteren Stufen drehte fie 
fi) abermal® um und fuhr fort: 
„Alles hängt von dem Wörtlein 
friih ab“, Hierauf aing fie weiter, 
um dann — auf der oberiten Stufe 
angelangt, keuchend binzuzufiigen: 
„Friſch geröſtet friſch gemahlen 
— friſch abgeſottenes Waſſer — —.” 
Danach bog ſie in einen dunklen, mit 
dicken Läufern belegten und mit al 
tertümlichen Waffen und Ahnenbil— 
dern behangenen Korridor ein. 

„Wohin geben wir eicgentlich, 
Frau Margery?“ fragte der Doktor 
indem er ſeinen Schritt dem ihrigen 
anpaßte, immer einen machend, wo 
ſie deren zwei machte. 





18. Oktober 

„Sie werden es ſchon ſehen, wenn 
wir an Ort und Stelle ſind“, erwi— 
derte Margery. „Es darf aber nie 
mit Blech oder dergleichen in Berüh— 
rung kommen, Herr Doktor. Schüt— 
ten Sie ihn in einen irdenen Topf, 
gießen Sie ſprudelndes Waſſer dar- 
auf, rühren Sie ihn mit einem Holz. 
[öffel um, jeßen Sie ihn nod zehn 
Minuten lang auf den Herd, damit 
er fich feße, — und jchenfen Sie ihn 
ein. Sie dürfen ſich darauf berlaffen, 
dab er dann ganz Flar und fräftig 
iſt. Schon der Geruch iſt ein Hochge— 
nuß. Aber, wie gejagt, das Geheim- 
nis it in dem Wörtchen: friſch, friſch, 
friſch!“ 

Bei dieſen Worten blieb die Alte 
vor einer Tür am Ende des Korri— 
dors ſtehen, klopfte leiſe und ſah 
dann, die Hand auf der Klinke, mit 
einem bittenden Blick in den treuen 
Augen, zum Doktor auf, indem ſie 
hinzufügte: „Nicht wahr, Sie ver— 
geſſen den Holzlöffel nicht, Sir?” 

Der Doftor blicfte wieder in das 
freundliche alte Geſicht und entgeg- 
nete ernit: „Nein, den werde ich ge- 
wiß nicht vergefjen, Frau Margery.” 
Da dritte die Alte die Klinke nieder 
und flüſterte geheimnisvoll durch die 
balbgeöffnete Tür: „Es ilt Sir 
Brandt, Fräulein Gray.” 

Hierauf lieh fie den Doftor in das 
behagliche Wohnzimmer, 

Im Samin brannte ein helles 
Feuer, und vor diefem ſaß Nane in 
einem Armſtuhl mit hoher Rüden. 
lehne. Er fonnte nur den oberen 
Teil ihres Kopfes und ihre Ainie je- 
ben, war aber feinen Mugenblid im 
Zweifel, men beides angehörte. 

„O Derrid“, rief fie mit dem 
Ausdruck der Danfbarfeit in der 
Stimme. „Sind Sie e8? Kommen 
Zie nur ichnell herein und maden 
Zie die Tür zu. Sind wir allein? 
Geben Sie mir die Sand, jonit muß 
ich mich erſt mühſam zu Ihnen hin. 
taiten.” 

im Nu mar der Dofter am Ka— 
min, Dort janf er vor dein großen 
Lehnſtuhl auf ein Knie nieder, faßte 
die ſich ihm hilflos entgegeritreden- 
den Hände ımd rief aus: „Neanette! 
Nennette?” Danach ſchwieg er, über— 
mannt von Erſtaunen und tiefer 
Rührung. 

Janes Mugen waren feſt verbun— 
den. Die große kräftige Geſtalt, die 
ſo allein und unbeſchäftigt in dem 
hellen Stübchen ſaß, hatte etwas Er— 
greifendes in ihrer Hilfloſigkeit. 


„Jeanette“, ſagte endlich der Dok— 
tor zum dritten Male, „das nennen 
Sie alſo frei haben?“ 

(Fortſetzung folgt.) 








freie” Bibelkurfe 


nn Deutih und Engltih, eine Tiebesar» 
beit für den Meifter, (nur 81.00 das 
— für BDruden, Boftgeld, eic.) 

ufiend für das Heim und die Ger 
meinde, allein und in Gruppen, für jung 
und Alt. Die Bibel ift das einzige 
Zertbuh. Der Aurfus ift einfach umb 
doch recht tiefgehend. 

(Segenbringend ein ganzes Jahr) 
Brebiger J. B. Epp. Bibellebrer, 
Beatrice, Nebrasta, 
(temperäre Adreſſe: Alfen, N. D.) 
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Eine Bärenaeichichte. 
Von Einar Wallauift. 

Dr. Einar Wallquijt lebt jeit einein- 
halb Jahrzehnten in der Einöde der 
ſchwediſchen Lappmarf als Freund und 
Helfer all der Menſchen, die hier unter 
den ſchwerſten Lebensbedingungen ihrer 
aefahrnollen Arbeit nachgeben. Von ſei⸗ 
nen erniten und heiteren Erlebniſſen er— 
zählt Dr. Wallquiſt in dem ſoeben er— 
fhienenen Buch „Der Lappendoltor”, 
aus dem das folgende Kapitel entnom- 
men iſt. 

Droben im Arvasgebirge befindet ſich 
ſeit langer, langer Zeit ein Lappenla— 
ger. Dasſelbe Geſchlecht bat ſeit Gene— 
rationen ſeine Renntiere an denſelben 
Berghängen auf die Weide getrieben. 
Eskil war mit einer Tochter aus dieſer 
Familie verheiratet und beteiligte ſich 
nun auch an der Nenntierzudt. 

Am 18. Oktober in der Frühe hatte 
ſich Estil mit einem von feinen Schwä—⸗ 
gern in die Berge begeben, um nad) den 
Renntieren zu jehen. Eskil war nie aufs 
Nagen aus geweſen, deshalb hatte er 
auch diesmal fein Gemehr bei ſich; aber 
der Schivager war mit einer Hleineren 
Schrotflinte verfehen, falla ſich Gelegen- 
heit böte, unterwegs ein Schneehuhn zu 
ergattern. 

Auf den Bergen lag leichter Neufchnee, 
und im Birfen- und Weidengeitrüpp ſa— 
ben die beiden Männer immer wieder 
Bärenſpuren. Wahricheinlid ſtammten 
ſie von einer alten Bärin, die ſich ſchon 
ſeit vielen Jahren in dieſer Gegend 
aufhielt und ſich bisweilen an Renntier— 
lälbchen gütlich tat, von den Lappen 
ſelbſt aber noch nie einen angefallen hat— 
te. 

Man hatte allerdinas ſchon oft daran 
gedacht, das jchädliche Tier aus dem We- 
ne zu ſchaffen. An eriter Linie waren 
ed die Frauen die immer wieder darauf 
drangen, denn fie fühlten fich ftets be— 
unrubiat, wenn fie fern von ihrem Haus: 
je allein unterivens waren und an den 
Beralehnen auf die großen, tief einge 
drüdten Bärenitapfen trafen oder das 
Untier aerade auftauchen jahen, menn 
fie am wenigſten daran dachten. Nie 
fonnten sie sich richtig sicher fühlen. 

Nun waren die Lappen auf dem Ar 
vasgebirge eigentlich feine Bärenjäger. 
Meiter unten im Tal aber gab es unter 
den Siedlern kühne Leute, die ſchon öf— 
ters Zuſammenſtöße mit Bären gehabt 
batten, und wahrſcheinlich eritredte fich 
ibr Jagdeifer gelegentlid auch bis 
beruf zu dem Arbasbären. 

Nach vollendeter . Tagesarbeit mende- 
ten fih Estil umd fein Schwager wieder 
der heimatlichen Behauſung zu, und als 
fie deren nächite Umgebung erreichten, 
berwunderten ſie fich über die zahlreichen 
frifchen Bärenipuren, die hier durchein- 
anderliefen. Während fie noch dieſe un- 
heimlichen Yeichen betrachteten und über- 
legten, twas fie bedeuten fönnten, jahen 
fie plößlich in ihrer nächſten Nähe einen 
braumzottigen Nieienferl mit mütendem 
Brummen aud dem Birkengehölz heraus— 
ımd geradewegs auf fie zuſtürmen. 

Wahnſinniger Schrecken erfahte die 
beiden, ala sie ſahen, in welder Wut 
ih der Bär befand. An rafender Eile 
liefen fie auf das naheliegende Haus zu; 
ober ihr raicher Lauf war nichts im Ver- 
pleih zu den gewaltigen Sprüngen des 
Dären. Sein Meuchen drang immer nä- 
ber. 

Der Schwager vermochte, troßdem er 
feine Flinte weggeworfen hatte, nicht fo 
raſch zu laufen mie der Fräftigere Eskil, 





Mennenitifhe Rundſchau 


und fo blieb er hinter dieſem zurück. 
Plötzlich glitt er aus und fiel au Boden. 
Doch der Bär beachtete ihn gar nicht, 
fondern jagte hinter dem davonſtürzen— 
den Eafil her. Plötzlich fühlte diefer einen 
heftigen Schmerz in jeiner einen Sand; 
mit einem Nud wird er umgemworfen und 
gleich darauf fühlt er, wie der Bär fich 
mit feiner gewaltigen Schwere auf ihn 
legt. 

Durch Esfils furchtbar erichredtes Ge— 
hirn jagten alle die alten Gefchichten, 
daß ein Bär feinem Menichen etwas 
zu leid tne, wenn er ihn für tot halte. 
Deshalb verbielt jich Estil nun vollfom= 
men regungslos, den Kopf in den Schnee 
gedrüdt, um dadurch womöglich fein Ge 
ficht zu ſchützen. Schon fühlte er die hei— 
Ben feuchenden Atemzüge des Bären, der 
ihn befchnüffelte, fühlte auch, mie er 
ihm jeine Zähne in die Schultern und 
in den Ropf ſchlug, empfand unbeimli- 
he Schmerzen bei jedem Biß, wagte 
aber nicht, ſich zu rühren 

Esfil glaubte, feine letzte Minute jei 
aefommen; aber der Schreden und die 
Schmerzen berwirrten ihn derart, dab 
er fich nicht Far darüber wurde, mas 
das alles bedeutete. 

Nach einer Weile jtellte der Bär das 
Beißen ein. Er lieg Eskil in Nube, tapp 
te ein paar Schritte von ibm weg, legte 
fih dann wieder gleichſam wartend, ob 
fein Opfer noch am Xeben jei. 

Eskil wagte es nicht, auch nur ein 
Glied zu beivegen, und die darayıffolgen 
den Minuten der angitvollen Ungewiß 
heit waren womöglich noch unbeimlicher 
als der lleberfall jelbjit. Was würde nun 
neichehen? Würde der Bär fich ihm wie— 
der zuwenden und das angefangene Ab 
ichlachten vollenden? Oder würde er da 
bontrotten, befriedigt von der Beitra- 
fung, Die er einem Gremplar, feines al: 
ten Erbfeindes, einem Menichen, batte 
suteil werden lajien. Später hat Eskil 
es nicht beareifen fünnen, daß er wäh— 
rend Diefer qaualvollen Minuten den 
Verſtand nicht verloren bat. 

Schlieklih itand der Bär auf, trotte 
te wieder zu Esfil bin, legte ſich noch 
einmal mit feiner erdrüdenden Schwere 
auf ihn und fing wieder an, ihn au bei 
ken, jebt in den Numpf und in die Bei 
ne, und zwar jo bart, daß es aleichlam 
frachte. Esfil hätte am liebiten laut auf 
aeichrien ver Schmerz, wagte es aber 
nicht einmal, einen heftigen Atemzug aus 
feinem Munde dringen zu laſſen. Ach, 
würde die Qual denn fein Ende nehmen! 

Wie lange der Bär diesmal an ihm 
berumbiß, darüber iſt sich Eskil nicht 
Hargeworden; aber ihm deuchte e3 eine 
Emigfeit. Als der Bär ſich ſchließlich 
überzeugt zu haben jchien, daß der Mann 
mwirflih tot war, begab er ich wieder 
eine Heine Strede jeitwärts und legte 
fih da auf die Lauer, Nest begann für 
Eskil dieſelbe fürchterlich aualvolle War: 
tezeit. Was follte er nur tun, wenn das 
Untier zum drittenmal berbeifam? Es 
fil3 Gedanfen jagten wild durcheinander, 
und die jeeliiche Qual war jekt womög— 
lich noch ichlimmer als die Fförperliche. 

Und abermalä erbob fich der Vetz. Es 
fil hätte vor Angit laut losjchreien mö- 
gen, ala er den jchiveren Mörper wieder 
auf ſich zutappen hörte. Ach, jetzt würde 
das Entſetzliche nochmals über ihn kom 
men! Doch der Bär beugte ſich nur noch 
auf ihn herunter und leckte begierig das 
Blut auf, das reichlich aus den vielen 
Wunden herausfloß. Dann ſchien er von 
ſeinem Tun höchſt befriedigt zu ſein, 


denn nach einer Weile verließ er den 
regungsloſen zerfleiſchten Körper, zog 
ſich nach dem Birkenwald zurück und war 
bald darauf verſchwunden. 

Solange er es für notwendig hielt, 
blieb Eskil trotz der furchtbaren Schmer⸗ 
zen immer noch ruhig liegen. Als er 
aber nach dem gänzlichen Verſtummen 
der keuchenden Atemzüge ſchließlich ſicher 
fein fonnte, daß der Bär weit weg war, 
verjuchte er, fich nad dem Haufe hin zu 
fchleppen. Und nur mit größter Ans 
jtrengung gelangte er endlich doch bie 
zu feinen angitvoll wartenden Angebö- 
rigen, die ihn ſchon ganz verloren gege— 
ben hatten, fich aber aus Mangel an Ge» 
wehren nicht zum Haufe hinaus auf die 
Suche hatten wagen können. 

Net war die Freude groß, daß er doch 
mit dem Xeben davongekommen mar; 
aber als fie ſahen, wie ihn der Bär zu— 
gerichtet hatte, begriffen fie jogleich, daß 
bier ſachkundige Hilfe notiwendig tar. 
Bald darauf famen auch noch einige bon 
den Lappen des Haufes beim, die den 
Tag über auf einer andern Geite des 
Berges gearbeitet hatten. Man berichte 
te ihnen von dem unbeimlichen Ereig— 
nis, und da fie glüdlicherweife Gewehre 
bei ſich batten, fonnte fie fich bis zur 
nächiten Siedlung wagen, um Hilfe ber» 
beizuichaffen. 

Als die Leute aber mit einem Schlit— 
ten zurüdfamen, war e3 längſt Nacht ge— 
worden, und GEsfil Hatte aualvolle 
Schmerzen erdulden müjlen. Nun wurde 
er feit auf den Schlitten gebunden, und 
dann ging ed in dunfler Nadht den ſtei— 
len Hang binunter, dem Fluſſe zu, ims 
mer mit dem unbeimlichen Semwußtiein, 
dab; das wütende Tier nicht fo ſehr meit 
entfernt war, Immerhin waren ſie ja 
jet in arößerer Zahl und alle gut be— 
waffnet. 

Die VBeförderung mar qualvoll für 
Esfil, denn bei jedem unbermeidlichen 
Stoß war es ihm, als ob ſcharfe Meſſer 
in feinen vielen Wunden wühlten, ob» 
wohl die freundlichen jchwieligen Hände 
verfuchten, den Schlitten fo vorſichtig 
wie nur möglich zu fteuern. 

Am Fluß aab es feine andere Mög— 
fichfeit zum Ueberſetzen, als den Schlit- 
ten auf dem Eisrand am Ufer bis zu den 
böber gelegenen Stromichnellen hinzu— 
siehen. Hier wurde der Schlitten dann ins 
Boot getragen. Von der Treppe der 
Stapelle aus fonnte ich in dem bleichen 
Morgenlicht der Ueberfahrt zufehen, und 
frz nachher wurde Eskil mirflich zu 
mir in das Zimmer bereingetragen, wo 
wir unfere Anjtrumente bereitgelegt hats 
ten. 

Bei feinem erjchöpften gequälten Zu— 
itand fiel es Esfil recht ſchwer, zu bericdh- 
ten, wie alles aefommen mar. Nachdem 
ihm eine Morpbiumfprike Ruhe ber: 
ichafft Hatte, Fonnte ih die Wunden 
überfehen; es wurde mir jofort Mar, daB 
man den fo jdhredlih Bugerichteten 
eiligit ins Krankenhaus ſchaffen müſſe, 
damit er dort ruhig verbunden würde, 
denn e3 gab wahrhaftig an feinem gan- 
sen Körper faum eine Stelle, die nicht 
zerfleifcht war. 

Es war ſchon vorher ausgemacht wor⸗ 
den, daß der junge Sohn des Hofs mit 
dem Pferd des Orts um bie tief einge- 
jchnittene Bucht berummandern ſolle 
Wir andern banden Esfil mieder auf 
dem Schlitten feit, den mir nım zum 
Seeufer hinunterzogen und dann in un- 
fer Boot jtellten. Es folgte die beſchwer⸗ 
(ihe Rückfahrt über die Bucht und bis 


zur Landſtraße, mo das martende Pferd 
bor den Schlitten gejpannt wurde. Und 
weiter ging es bis zum Sund, wo unfer 
Auto ftand. Eskil wurde mit all der 
Vorficht, die bei feinem bermwundeten 
Körper notwendig war, in den Wagen 
gehoben, und jegliches Schwanken und 
Stoßen nad Kräften vermeidend, fuhr 
uns der getreue Fahrer nad) dem Kran— 
kenhaus. 

Hier wurden die zerfetzten Kleider von 
Eskilos Körper geſchnitten, der ſchreck⸗ 
liche Wunden und viele Bißſpuren trug; 
durch das Fleiſch hindurch waren die 
groben Bärenzähne bis auf die Knochen 
gedrungen. Glücklicherweiſe war jedoch 
nur der Knochen der einen Hand wirk— 
lich zerichmettert, die gröberen Knochen 
dagegen hatten jtandgehalten. Auf dem 
Scheitel war dem Manne die Haut abs 
gezogen, wie wenn er hätte jfalpiert wer: 
den follen, und die einzige Stelle an 
feinem Körper, die gar feine Wunden 
aufwies, war das Geficht, das Esfil vor⸗ 
fichtigerweife in den Schnee bhineinge- 
preßt hatte. Im ganzen zählte ich fünf- 
zehn fchwere Wunden an dem armen 
Leib, 

Merkwürdigerweiſe ging die Heilung 
ganz ohne irgendeine ſchwere Infektion 
bor ſich, und nach allerdings recht gerau— 
mer Beit konnte Esfil wieder richtig 
und ordentlih arbeiten; der einzige 
übriggebliebene Schaden war eine ge- 
wiſſe Schwäche in der einen Hand. 

Morris, Man. 

Ich halte auch die Rundichau, 
Meines Alters halben fann ich ſchon 
nicht immer lejen, denn ich bin auch 
ihon über 82 Jahre alt, aber id) 
ſehe fie durch und prüfe alles, und 
beteilige mich daran, auch wegen der 
Reifeichuld der zuletzt Eingewander— 
ten. Da babe ich gelejen, daß die 
nichtiwollenden Zahler jollten gericht- 
lich belegt werden. Das will mir 
nicht jtimmen mit der Bibel und den 
mennonitiichen Grundfäten. Ich 
würde lieber auch noch etwas dazu 
beitragen wollen, dal; es zuſammen⸗ 
folleftiert witrde, als die weltlichen 
Gerichte brauchen. Leſen wir doch in 
1. Korn. 6, 6, da Paulus jolches 
tadelt und Nefu Lehre ift auch nicht 
jo zu veritehen. Solches würde uns 
für die Welt nicht Ehre einbringen 
und unferen mennonitifchen Grund 
in der Wehrlofigfeit ſchmälern. Ich 
ichreibe dies für die Rundichau, denn 
ich fühle mic gezwungen dazu, mag 
vielleicht nicht bei allen Beifall fin- 
den. Ich will auch nicht Streit da- 
mit anfangen, fondern nur zur Pri- 
fung übergeben, weil ja viele Ver- 
ichiedenheiten in der Rundſchau fach. 
gemäß verhandelt werden. Xd bin ' 
ſonſt noch nicht Frank, fondern nur 
ſchwächlich. Nebit Gurk an alle, in 
Liebe verbunden Euer Freund, 

Jakob Enns. 





Freunde geſucht! 

Jakob Fait, früher Tiegermweide, 
fam bis Manitoba und wohnte zu- 
erit bei Morris, c/o J. W. Did, 
dann Bemerfude, Sasf. Doch mein 
Brief fam von dort als unbeitellbar 
zurück. Vielleicht kann jemand von 
den Leſern Aufihluß aeben? Wer 
mir die richtige Adreſſe ſchickt, ſoll 
bon mir für feine Mühe ein Büchlein 
als Anerkennung, poitfrei erhalten. 
Bitte! 


Reedley, Calif. M. B Fait, 








Annemarie. 
Bon 2. Haarbed. 


Meine Geſchichte fängt mit einem 
jungen Liebespaar an. Der junge 
Wiejenbauer, der Jochen, jah die 
Annemarie vom Schanzenhof im 
Dörflein Weilergern, da8 vom Wie- 
jenhof etwa drei Wegſtunden ent- 
fernt Tag. 

Es war gut imjtand, der Schan- 
zenhof, aber lange nicht jo groß wie 
der Wiejenhof, Doch das jpielte feine 
Nolle. Die Annemarie war ein 
Mägdlein, wie es weit und breit fei- 
nes gab, ımd es hätte ſogar den 
Mühlenbauer haben können, der der 
reichite war in der ganzen Gegend. 

Sa, die Annemarie! — Sie Tiegt 
fhon lange ımter dem Najen; denn 
meine Gejchichte ſpielt vor etwa 60 
oder 70 Nahren. Sie war ein Jung— 
fräulein wie Milch und Blut. — Ein 
Maler, einer von den berühmten, die 
fo nette Bauernmädelchen malen — 
er iſt auch fchon Iange tot —, bat 


Annemarie mit viel quten Worten 
überredet, ihm zu einem Bild zu 


fiten. Und das Pild iſt jo ſchön ge— 
worden, dab Jochen es faufte. Eine 
Annemarie war ihm nicht genug, er 
wollte zwei haben. Die Leute jagten, 
das Bild habe ihn zei Aecker gefoitet. 
Aber das geht niemanden etwas an. 
Er hatte jeine Annemarie in der 
Stube hängen und begucdte fie, wenn 
die Iebendige nicht da war. 

Es war auch, wie ſchon gejagt, ein 
mwunderbolles Bild. Die Annemarie 
faß faft in Lebensgröße ganz einfach) 
und ungezwungen auf einem mooji- 
gen Stein unter einem blühenden 
Kirſchbaum. Die Sände hielt fie loſe 
zufammenaelest auf dem Schoß. 
Sinnend ihaute fie dem Petrachter 
in das Geficht, und ein feines Lä— 
deln jpielte um ihren Mund. 

Es mar alio alles jo weit in fehön- 
fter Ordnung. Vald wollten die bei- 
den, Annemarie und Kochen, heira- 
ten! Sogar de8 Burfchen Mutter, 
die eine ſtolze Bäuerin war, die ſchon 
lange den Sof allein vermaltete, 
freute jich darauf. „Ein zu liebes, 
nettes Mädchen!” pflegte fie zu ſa— 
gen, wenn Annemarie ihren Weg 
am Wiejenhof vorbei nahm, ſchnell 
und hell wie ein Sonnenitrahl, und 
zum Fenſter bineinrief: „Guten 
Morgen, ihr zwei!” Ehe man dag lie— 
be ®efichtlein geſehen, war. e8 mie- 
der verſchwunden; aber Kochen lief 
hinterher und begleitete fein Mäbd- 
chen ein Stüd. 

Die Mutter ftand dann unter der 
Haustür und jchaute den beiden ftolz 
nad). Jedesmal dadıte fie: 

„Sie gibt eine Pradtsbauernfrau, 
unfere Annemarie! Sie bat eine 
tüchtige Mutter und ijt das Schaffen 
gewohnt. Biel Vermögen bat jie ja 
nicht, d. hätte man lieber anders ge- 
habt; aber der junge Wiefenbauer 
fann fi ſolche Frau leiſten, er bat 
genug Geld und Gut!” 

Mit ihrem Sohn konnte die Bäu- 
erin vorläufig über ſolche Dinge fein 
vernünftiges Wort reden. Der hätte 
die Annemarie auch genommen, 
wenn fie in feiner Tür gebettelt hät 
te. Was er auch ichafite od, dachte od. 
fagte, die Annemarie tanzte und 


Alennonitifhe Rundſchau 


ſchwirrte ihm immer im Kopf ber- 
um. 

So hing den beiden jungen Men- 
fchenfindern der Simmel voller Gei- 
gen, und war fein Brummbaß dabei. 
Nur Sonnenjdein und VBogelgezwit- 
icher und Liebeslieder und Sang und 
Klang und Lebensfreude und Liebe! 
Herz, was mwillit du mehr? 

Und dennoch war ein Häckchen da- 
bei! Wenn man fich auf dem Wiejen- 
bof auc freute und meinte, man 
halte das Glüd in den Händen — 
auf der Freude im Schanzenhof lag 
ein leichter Schatten, eine itille Sor 
ge. Man hätte doch wahrhaftig mei- 
nen jollen, der Schanzenbauer und 
feine Frau hätten, ohne umzuſchau— 
en, mit beiden Händen zugegriffen! 
Wenn fie auch ihr autes, tägliches 
Brot hatten, fie hatten aber auch 6 
Kinder, : die verjorgt jein wollen! 
War da nicht die Heirat mit dem rei- 
hen Wiejenbauer ein unglaubliches 
Glück! 

Und der Grund? — Der Wieſen— 
bauer war ihnen nicht fromm genug! 
— Dabei war Jochen ein braver, 
fleißiger Burſche, kein Menſch konn— 
te ihm etwas nachſagen. So wenig 
wie ſeiner Mutter, die rechtſchaffen 
und tüchtig war wie nur wenige! Sie 
war früh Witwe geworden, und ſie 
hatte auf dem Poſten geſtanden und 
ihr Gut vermehrt! Was wollte man 
denn noch mehr? 

Freilich, in der Kirche ſah man 
beide nur ſelten. Aber nicht, weil ſie 
Gottesleugner waren, nein, es wär 
eben von jeher nicht Sitte geweſen 
auf dem Wiejenhof; jie fagten, ſie 
hätten zuviel Arbeit. 

Die Leute vom Schanzenhof ge 
hörten im beiten Sinne zu den Stil- 
len im Lande, und Gott ging ihnen 
über irdiihen Bejit. Deshalb bätten 
fie im Grunde ihres Herzens ihrem 
Töchterchen einen andern Mann ge- 
wünſcht. Die Eltern jagten aber nicht 
viel. Sie jtellten nur einmal der An 
nemarie den Schritt vor, den fie zu 
tun im Begriff itand. Annemarie 
hörte auch aufmerfiam zu und lächel- 
te, Sie veritand die Eltern wohl; 
aber die fannten eben ihren Nochen 
noch nicht, wie fie ihn Fannte! Er 
war ja jo gut, jo gut! Der Beite von 
allen! Geſtern noch hatte fie ihn ae- 
fragt, ob er mit ihr zur Kirche gehe 
am näditen Sonntaa, und er hatte 
glei ja aefagt und Hinzugefügt: 
„So oft du mwillit, Annemarie! Was 
du willit, das tue ich!” Welches ver- 
liebte, neungehnjährige Dirnlein 
alaubt und hofft nicht alles von jei- 
nem Liebiten und vertraut ihm 
blindling8? Die Eltern jeufzten ſtill 
und ſchwiegen. Es war nicht3 zu ma- 
chen. Sie durften doch der Annema- 
rie nicht Zweifel ins Herz ftreuen ge- 
gen ihren Kochen! Und war e8 nicht 
möglich, dab fie ihn „berumbrad;- 
te”? Kann die Liebe nicht Wunder 
wirken? Mit diefer itillen Hoffnung 
legten fie alles in Gottes treue Ba- 
terhand. Laß dich nicht durch Men- 
fchen von ihm löſen!“ 

Und Annemarie lächelte wieder 
ihr liebes Lächeln und wiederholte: 
„Du kennst den Jochen n ht, Mutter 
er tut mir zuliebe alles; da iſt mir 
nicht bang!” 


Gewiß war auch bei Socken ber 
Wille da, jein Lieb auf den Händen 
zu tragen und mit ibm aud den 
Weg zu Gott und zur Kirche zurüd- 
zufinden. Annemarie Vater ſprach 
darüber mit ibm unter vier Mugen 
und ging befriedigt heim. Die Hod)- 
zeit wurde gefeiert, wie es fich für 
den reichen Wieſenhof geziemte, und 
Jochens Mutter wurde jung bor 
Freude. 

Sie wurde wahrlich nicht ent 
tauscht. Annemarie war die Bierde 
des Hofes! Und ivie fie jchafftel Mein 
Hetzen, fein Sagen, immer ein jtetes, 
rubiges MWorwärtsichaffen, ob & 
leicht oder jchiver war, wie es fich bei 
der Bauernarbeit geziemt. Dabei im- 
mer fröhlich, immer ein Scherziwort, 
ein Lachen, ein freundlicher Blick! In 
Sof und Stall ſchien alles lebendig 
zu werden. So hotte es fi) die Bäu— 
erin num doch nicht gedacht. Das Ge- 
finde war wie verbert! Knecht und 
Magd ichafiten v. jelbit, fie faben die 
Arbeit und pacten zu, wo es nötig 
war! 

Der Knecht, der | Ehrijtoph, der 
Stoffel aenannt wurde und bis da— 
bin auch einer geweſen war, er nahm 
der Annemarie jede ſchwere Arbeit 
aus der Hand, Und beim Vieh 
war es ebenio. Betrat jie den Stall, 
dann fingen die Kälbchen an zu 
ichreien, umd die Hühner flogen ihr 
nad) zwei Tauen auf die Schulter! 
Das war ein Nauchzen und Rühren 
und Lachen und Schaffen auf dem 
Sof, dal Nocden einmal leiſe zu jei 
ner Mutter ſagte: „Ich alaub’, fie 
find alle verliebt in meine YInnema 
rie!“ 


Die Mutter lachte, denn auch ſie 
war verliebt in das ind, Sie war 
eine alte Frau und batte jchon viel 
arbeiten müſſen. Nun war Annema 
rie da, und fie duldete bei ihr Feine 
anitrengende Arbeit mebr, Ind nicht 
nur das, fie legte der Mutter die 
Hände unter die Kühe. „Mas fie mir 
an den Mugen abjeben fann, das tut 
fie,” jagte die Mutter, Die Hauptia 
che aber war ihr die liebe Art, mit 
der Annemarie ihre alten, runzligen 
Arbeitsbände in ihre jungen, war- 
men nabm, bevor jie jchlafen: aing, 
und daß ie ſie fo oft um Nat fragte 
bei der Arbeit, und „Mutter!“ hieß 
es bon vorn und „Mutter!“ hieß es 
von hinten, und das tat der alten 
Frau gar wohl. Nein, drei Bauern- 
böfe hätte Annemarie mitbringen 
fünnen in die Ehe, e8 wäre nicht jo 
viel wert geweſen, wie dieſe Flut 
von Glück und Frobiinn und Liebe, 
die fie mitbradıte. So etwas hatte bis 
jet weder Nochen noch feine Mutter 
genojien. Sie hatten auf dem Wie- 
jenbof nichts anderes aefannt als 
Arbeit, Schaffen und wieder Schaf— 
fen, um reich und immer reicher zu 
werden. Zu anderem hatten jie feine 
3eit gehabt. 


Und merfwürdia! Troßdem war 
man jet abends früber fertig, troß 
dem aing alles regelmäßig feinen 
Gang, e8 war fein Schinden mehr, 
e8 war überall und bei allen fröhliche 
Arbeit. Und am Sonntag hatte man 
feine Ruhe. 

Der Kochen? Den fannte man 
nit mehr! Singend aus vollem 





18. Oftober 


Halſe fuhr en hinaus aufs Feld, 
pfeifend fam er heim, und jeine erſte 
Frage war immer: „Wo ijt meine 
Annemarie?“ Eigentli) hätte fie 
immer auf dem Hof itehen jollen und 
warten, bi er heimfam, denn wenn 
fie ihm nicht gleich mit offenen Ar— 
men entgegenflog, wurde er unge- 
duldig. 

Am Sonntag ſaß er neben ihr im 
Kirchenſtuhl und jang die Lieder mit 
aus voller Kehle, und den Tag ver 
bradıte er daheim oder im Wald mit 
feiner Annemarie. Seine lameraden 
ladyten und jpotteten über ihn, Sie 
fagten, er jei fromm gemorden wie 
der Schanzenbauer in ®eiler. 

Auch auf dem Schanzenbof berrid; 
te Glück umd Freude. So jchnell hat— 
te man ſich einen Wechjel auf dem 
Wiejenhof nicht gedacht. ES war je- 
denfalls ein jchöner Anfang, 

Und dennoch war ein Häckchen da 
bei, nur ein ganz, ganz kleines. Die 
jes Mal nicht bei den Eltern, jondern 
bei Annemarie. Aın eriten Tag, als 
der Bauer fich mit jeinem Geſinde 
an den Tiſch fette, faltete sie wie 
felbitveritändlich die Hände und war- 
tete darauf, dab die Bäuerin betete. 
Sie betete aber nicht. Annemarie ſag— 
te nicht, fie aß mit und war voll 
Zuversicht, daß fie nur mit ihrer 
Schwiegermutter zu reden brauchte, 
dann würde gebetet werden. Erit 
nach einigen Wochen faßte ſich das 
junge Frauchen ein Sera, und da, 
zum eritenmal, wies die Wiejenhof- 
bäuerin die Schwiegertodhter nicht 
unfreundlih, aber jehr entichieden 
zurücd mit den Worten: „Das iſt bei 
uns nit Brauch!“ 


Als Annemarie am Abend mit 
ihrem Kochen darüber jprad, tröjtete 
er fie und jagte: „Mut Geduld ba- 
ben mit der Mutter, jie hat nie zu 
Tiſch aebetet; und wenn man das nie 
getan bat, dann füllt es ſchwer. Das 
fommt nad) und nad.“ Damit hatte 
lid) Annemarie zufrieden gegeben, 
denn auch ihre Mutter hatte ihr ans 
Serz gelegt, Geduld zu haben und 
nichtS zu erzwingen, amı mwenigiten 
mit böjen Worten. Sie jolle ruhig 
und einfach weiterbeten, wenn auch 
zuerst ganz allein. Auch die Mutter 
hoffte, der Jochen würde neben jei- 
nem geliebten, jungen Weibe den 
Weg zu Gott finden, wenn es aud) 
nicht von heute auf morgen war. 
Das war alles aut und jchön, aber 
es tat der Annemarie doch oft im 
Serzen weh, weil fie allein beten 
mußte ohne ihren Jochen. Es mar 
fo ganz ander8® als deheim, und 
mandmal jtiegen der Mutter Mabhn- 
worte vor der Hochzeit in ihrem Her— 
zen auf, Aber fie vertraute auf ihren 
geliebten Kochen, daß auch dieſer ein- 
zige dunkle Punkt in ihrer glücdlichen 
Che verichwinden würde. 


Deshalb ging alles qut den gan- 
zen, arbeitsreihen Sommer über 
und aud den nachfolgenden Winter. 
Wir Menſchen find aber jo geartet, 
dab wir uns an alles gewöhnen, aud) 
an das Glück, das uns, wenn wir 
es nicht immer neu aus Gottes Hand 
nehmen, zulegt auch alltäglidy wer— 
den fann. 

(Schluß folgt.) 
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P. J. Klassen, 


„Brohimutters Shah” 
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Neueſte Nachrichten. 


— Die lebten Nachrichten lauten: 


Die Zeitung Il Eorriere Padano, ein 
italien. Blatt, das dem befannten Mar: 
fall Italo Balbo gehört, hat einen Ar— 
titel veröffentlicht, als andere Zeitungen 
fi gut über die Bolſchewiken ausſpra 
den nach dem Abſchluß des deutſch-ruſſi— 
ſchen Vertrages, dab die Faſchiſten jchon 
als Anti-Nommuniiten geboren werden, 
und von ihrer Stellung fein Nota ab» 
treten werden, denn mit den Kommuni 
ften wollten fie nicht& zu tun haben, die 
einen Terror erfunden, der einzig in der 
Weltgeichichte daſtehe. 

Bon PVatican City fommt die Nach— 
richt, da laut den dort erhaltenen Nach— 
richten, die Nommuniiten viele Geijtliche, 
Geichäftsleute und Landbeſitzer binges 
richtet hätten in dem von ihnen bejeßten 
Gebiet ın Polen. 

Belgien bat fich ganz. bereit gemacht, 
um jeglichen Anariff auf jein Yand mit 
Waffengewalt zu begegnen. 

Canada iſt erjehen worden, um die 
YAusbildungsitätte für "engliihe Flieger 
au werden. 25,000 würden jährlich bier 
ihre Ausbildung erhalten. 

Die Wahl in Quebec wird ziemlich 
heiß durcchgeführt, indem man mit Bor: 
würfen nicht fpart. 

Kanadas Abjaßgebiet feines Weizens 
in England ijt viel erhöht worden. Die 
Pools haben die Regierung erjucht, den 
Breis für die höchſten Grade auf $1.15 
in Fort William fejtzujtellen. 

Bremier Daladier von Kranfreich ver: 
langt Garantien, ehe ein Frieden ge: 
ſchloſſen könnte werden, als Antwort auf 
Hitlers Friedensangebot 

Und Hitler madt am jelben Tage be- 
lannt, daß Deutichland zum Kampf be— 
reit it, und jein Angebot habe er nur 





Kon, Erearer, Canadas Vertreter in 
E Englands Kriegsboard. 


* 
gemacht, um den Schrecken des Krieges 
vorzubeugen. 

Deutſchlands Luftflotte hat Englands 
Kriegsflotte etliche Male angegriffen, 
doch iſt es ihr ſo weit nicht gelungen, 
Englands Blockade zu durchbrechen. 

Helſingfors, Finnlands Haupiſtadt 
und auch andere Großſtädte haben ſich 
auf Verteidigung vorbereitet, und zu 
Tauſenden ſind Kinder, Frauen und Al: 
te aus denſelben evakuiert worden für 
den Rall, daß Rußland mit Gewalt 
Finnland unterjodhen würde wollen. 

Paris rechnet mit einem bevorjtehen- 
den großen Angriff von deutjcher Seite 
und bat alle Vorkehrungen dazu getrof- 
ſen. 

Wie verlautet, ſteht ein Vertrag zwi— 
ſchen Rußland und der Türkei vor dem 
Abſchluß, der einen möglichen Krieg zwi— 
jchen beiden Reihen ausjchließt. Der: 
jelbe hebt den Vertrag der Türfei mit 
England und Frankreich nicht auf, der 
jedoch eine Klauſel erhält, daß die Tür 
fei nie zu einem Priege gegen Rußland 
aufgefordert werden darf. Bis auf die— 
jen Punkt bleibt der Entwurf unverän 
dert und wird wohl in den nächſten Ta— 
gen auch unterjchrieben werden. 

158,000 engliiche Soldaten find ſchon 
in Rranfreich und find big in die eriten 
Linien borgetreten, jo daß auch fie jchon 
an den Kämpfen Teil genommen haben. 

Boliziit Norman Gleadow von der Ka— 
nadiſchen Berittenen Polizei wurde bei 
Eſterhazy, Sast. von Erneft Norman 
Rloof erichlagen. Flook war von Cleadow 
arretiert worden und follte nach Regina 
gebracht werden. Flook floh dann in des 
Roliziiten Auto. Als er dann geitellt wur 
de, machte er jeinem Xeben mit eigener 
Hand ein Ende. 

England bat mit Rußland einen Han 
delövertrag abgeichlojien, nad dem Ruß 
fand Holz liefert für Gummi und Dinn. 
Man glaubt, es habe auch eine gewiſſe 
politiihe Bedeutung. 

Ntalienifche Geologen haben in Al— 
banien ®orfommen von 20 Mill. Ton: 
nen Eiſenerz feitaejtellt, aus dem das 
beite Stahl herzuſtellen gebt. Die Arbeit 
it Schon aufgenommen, es im großen 
Maßſtabe durchzuführen. 

Deutſchland bat mit Bulgarien einen 
Handelävertrag abgeſchloſſen, nad dem 
Bulgarien NRobhmaterialien liefert für 
Goldzahlung und ausländifche Deviſen. 

Die Bereinigten Staaten haben ſich 
an Mostnu gewandt mit dem Geſuch, 
die Rorderungen Rinnland gegenüber io 
su stellen, daß Finnlands Unabhängig 
feit in feiner Weiſe gefährdet werde. Es 
geſchah durch ein Nabel von Bräfident 
Noojevelt an den Präfidenten Kalinin 
bon Nukland. Eine Antwort müßte fom 
men, was aber von Mostau unterlafjien 
wurde. 

Auch Schiweden, Norwegien und Däne 
marf haben ji für Finnland in den Riß 
geitellt, eine Zuſammenkunft der Könige 
der drei Neiche und des PBräfidenten von 
Rinnland iſt von 
Schweden einberufen worden, Die bon 
allen zugeſagt wurde zum 18. Oktober 
in Stodholm, um Finnland au unter 
ftügen. Finnland iſt au das einzige 


König Buitab von 
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Reich, das feine Kriegsſchulden an die 
Vereinigten Staaten prompt und jchon 
ganz bezahlt bat. 

Ein weiterer Vertrag ſteht in Ausficht 
zwifchen England und Rußland, nach 
dem Rußland an England Weizen gegen 
Maſchinen liefern wird, wie die Zeitun— 
gen berichten. 

Bremier Chamberlain bat aeiprodhen 
u. Hitlers Kriedensangebot zurückgewie— 
fen, wenn er auch die Tür zu weiteren 
Verhandlungen offen gelafien bat. Er 
fagte, nehmen jie Hitlers Vorichlag an, 
damit jagen jie, daß Hitler gewonnen 
bat, und der Weg zur weiteren Agreſſion 
iit offen. 

Die Wejtfront war lesten Freitag 
ftill, wie vor einem großen Sturm, der 
irgend eine Yeit losbrechen kann, nach— 
dem Hitler seine Verbandlungen mit 
feinen Ratgebern beendigt bat. Er foll 
auf dem Wege zur Wejtfront ſich befin— 
den. 

2 deutiche U-Boote follen legten Frei: 
tag verſenkt worden jein, wie befannt 
gegeben wurde. 

Hitler plant einen Judenſtaat in Po— 
len zu errichten, wie die Zeitungen e& 
wiſſen wollen, 

Kanadas Negierung bleibt dabei, daß 
der 11. November auch weiter als Rei 
ertag beiteben bleibt, der Tag des Ab» 
ichlujies des Weltkrieges. 

— Wie in Genf verlautete, wird bie 
infolge des Kriegsausbruchs verichobene 
Völlerbundsveriammlung Anfang De: 
zember einberufen werden, um ſich mit 
der Schaffung eines Zentralausſchuſſes 
zur Koordinierung der sozialen und 
wirtichaftliden Tätigkeit der Liga zu 
befajien 

— Bubdapeit. Jüdiſche Mitglicher von 
Stadträten und Ortsvorftänden in vielen 
ungarifchen Gemeinweſen wurden unter 
den die jüdiiche Bevölkerung betreffen 
den Geſetzen ihrer Poſten enthoben. 

— Wafhingten, D. GC. Das Kriegsde- 
partment kündigte die Abſicht an, die 
Armee auf ihre volle Friedensſtärke von 
280,000 Mann zu bringen und ordnete 
gleichzeitig die Maſſen-Formation von 
ſieben neuen „Stromlinien“⸗Diviſionen 
in dieſem Herbſt an. Fünf Diviſionen 
und weitere Abteilungen, welche mehr 
ala 65,000 Soldaten umfaſſen, werden 
zuerſt in verſchiedenen ſüdlichen Punkten 
und dann in Fort Bening, Ga., Ausbil 
dung in großem Mabitab als Armee 
forp3 fonzentriert werden. Zwei Naval 
lerie-Divifionen werden in Fort Bliß, 
EI Bao, Ter., fonzentriert werden. Eine 
bom Präfidenten Noojevelt gutgeheißene 
Ankündigung weitreichender Schritte zur 
Verwandlung der Friedenszeit-Armee in 
eine vollitändig vorbereitete Kampf-Ar 
mee wurde erlafien. 

— Deuticland wird etwa 100,000 
Deutiche aus dem ruijiichen Teile 
7 EEE “@ 


au verlaufen 


1114 Ader Bewäjlerungsland zu ber 
faufen im fonnigen Mlberta im ent 
rum des Lethbridge Bewällerungsdi 
itriftes, eine balbe Meile von der 
Station GCoaldale, 1 Meile von deı 
Mennoniten Brüderkirche, 4 Meile 
von der Mennoniten-Kirche, % Meile 
bon Mennonitiicher Käſerei am GC 

P. R.eLake. Auf dem Yande befin 
den fich: ein Geräumiges 1% itödiges 
Wohnhaus 24 bei 16, eine Sommer 
füche, ein Hübneritall, ein Stall 24 
bei 12; Obitgarten, aute Windmehr. | 
' Geeignet für Milmwirtichaft, Hühner 
und Bienenzucdt. Preis und Bedin 
| gungen au erfahren bei Davib 2. 
Rlafien, Goaldale, Alta., Box 99. 

w 
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Rolens und 120,000 Deutiche aus 
Lettland, Eſthland und Litauen ber- 
ausziehen und im ehemaligen polni 
ihen Korridor anſiedeln. 

— Stockholm. Die Sovietbehörden 
haben eine Reihe von ſchwediſchen 
Schiffen mit Ladungen für England 
und Frankreich in dem Eismeerha— 
fen Murmanst zurückgehalten, wie 
von dem ſchwediſchen Außen-Miniſte 
rium befanntgegeben wurde. 

— Paris. 40 kommnniſtiſche De- 
putierte jind verbaftet worden, und 
die Polizei jucht nady 13 anderen. 
Die fommmmiitiiche Fraftion  jtellte 
fih vor ihrer Muflöfung auf SO Mit 
glieder, 

Mehreren der Berbafteten droht 
die Todesitrafe, weil fie mit dem 
Feinde in Verbindung aeitanden ha- 
ben ſollen. Als Peweis gilt "ein 
Schreiben von 43 der Kommumiſten 
an den Slammerpräfidenten Serriot, 
in welchem Erwägung der deutich- 
rufiiihen Vorſchläge befürwortet 
wird 

— Nom Hiefige politiiche Kreiſe 
bezeichnen die Rede Adolf Hitlers vor 
dem Reichstag als von größter Trag- 
weite in ihren vermutlichen Rüdwir 
fungen. 

Es wird betont, daß die Nede fein 
Rückzug sei, vielmehr die wahre 
Sadjlage feititelle, wobei Deutichland 
nur aus Bejeitigung der Ueberreſte 
des WVerfailler Vertrages beitebe. 








% 





Dr. med. 9. W. Epp, B. Sc. M.D., 
EM., LM.E.E. — Der fleine Geburts- 
heiter. Uriprung des Lebens, Schtvan- 
gerſchaft, Entbindung und Kindesernäh— 
rung — Mllgemeinverftändlih und 
volfstümlih Ddargeitellt.e Preis broſch. 
35 Eent. Yu beziehen durch den „Boten“ 
und die „Rundichau.” 
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Der Birnenbaum! 

Lukas 13, 6—9. 
(Bon G. D. Nempel.) 
So mandes Jahr, jo mandyen Tag, 
ftand duſig da jo wie im Traum, 
als ob an ihm jchon garnichts Tag, 
ein alter, itarfer, Birnenbaum. 

Am Frübjahr blütenlos, 

im Herbit nicht Frucht. 

Als ob das ganze Daiein bloß 

ihm Not und Elend bucht. 
Co jtreicht die Zeit durch manches Jahr, 
der Baum noch ohne Früchte jteht. 
Do diejen Frühfing trug fürwahr 
viel Blühte er, jo wie ihr jeht. 

Die Erde rings umher 

voll Blühten Tag. 

Und Weit und Zweige neigen jehr, 

die Frucht er faum zu tragen mag. 
Der Birnenbaum vor unfrer Tür, 
er nur dem eig’'nen Herzen gleicht. 
Leer ging die Zeit, dich jchaudert fchier, 
der Gärtnermacdt ein End vielleicht. 

Voll Traurigkeit, als wär 

das Herze dumpf. 

Es glaubet an Erfolg nicht mehr, 

ſo wird es hart und ſtumpf. 
Der Gärtner, den Boden umgräbt, 
mit feſter Hand und tiefem Stich. 
Der alte Baum ſich neubelebt, 
zu junger Frucht, gar wunderlich. 

Viel Weh' der Schaufel Schnitt 

An der Zelle, 

die jchaffende Wurzel erlitt, 

doch Frucht — „auf der Stelle.” 


Großmutters Schatz don Peter Klaſſen, 
132 Seiten, Preis 1 Dollar. Im Selbit- 
verlag, Superb, Saslk. 

Auf dem canadiichen Büchermarkt er» 
ſchien „Großmutters Schatz“ — ein 
Werk aus der Feder des bekannten men— 
nonitifchen Schriftitellers. Unſer Völk— 
lein bin und ber unter den Nationen 
zeritreut, bat je und je Männer und 
Frauen aufweiſen fönnen, die durch 
ihre beiondere Gaben nicht nur ihrer 
näheren Umgebung und der Gegenwart 
dienen, fondern weiteren Kreiſen und 
fpäteren Gefchlechtern zum Gegen find. 

Du diefen geiitigen Größen umjeres 
Volles gehört Peter Mlaffen— Bauer, 
Prediger und Schriftiteller—einer unſe— 
ver fruchtbariten Erzähler. Sein Dut— 
zend oder mehr Erzählungen, die vielen 
Gedichte und Kabeln, zeugen lebhaft von 
eAner fruchtreihen Phantasie und gros 
Ber jchriftitellerifhen Begabung. 

Es iſt intereffant, daß nicht nur men— 
nonitifhe Kreiſe Klaſſen's Schriften, 
auch amerifaniiche Univerfitäten und die 
canadifhe engliihe Preſſe auf feine 
Schriften aufmerfiam geworden find. 
Der mweltberühmte Dr. Watjon Hirkcons 
nel, Profefior an der Univerſität in 
Winnipeg, der bon englifchen, franzöfi- 
fchen, ungariichen, polnifchen u. a. Unis 
verjitäten für jeine Arbeiten geehrt wor— 
den iſt, fchreibt in dem befannten 
„Univerjitnp of Toronto Quarterly“ Ju—⸗ 
fi 1988, über die deutichen Schriftitels 
fer in Canada. Bon den fünf mennoni- 
tiſchen Schriftitelleren und Dichtern, die 
in dem Auflage genannt iverden (Peter 
Mafien, 3. ®. Frieſen, Neta Dvd, Ger- 
hard Töws, X. G. Neufeld) iſt Peter 
Klaſſen der meiit genannte, Auch das 
deutiche Department an der liniveriität 
Michigan, Ann Arbor, iſt auf Peter 
Klaſſen aufmerfiam aeivorden. Es tft 
ohne Zweifel, dat in der Geſchichte der 
deutichen Literatur in Ganada—ein 
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Werl, daß noch geſchrieben werben 
muß — Veter Klaſſen eine hervorragende 
Stellung einnehmen wird. 

„Sroßmutters Schaß“ enthält vier Er- 
zählungen: Grogmutters Schatz; Am 
Vorabend der ruſſiſchen Revolution; Im 
Verhör bei der Tichela und Silvbeſter— 
aloden, nebit einer Anzahl Gedichten 
und Kabeln. Die Erzählungen find ſehr 
neihmadhaft illuitriert durch Zeichnun— 
gen bon Arnold Dyd. Obzwar ich feine 
Autorität auf dem Gebiete des Zeichnens 
bin, glaube ich doch, daß die Lejer mir 
gerne beiitimmen werden, daß die Yeich- 
nungen von Meijterhband ſtammen. 
Schon die Zeichnung auf dem Umſchlage 
hält eine Szene feit, wie fie allen älte- 
ren Leuten jo wohlbekannt iit. 

Die längſte und vielleicht intereſſante— 
te Erzählung iſt „Großmutters Schaß,“ 
eine Begebenheit aus dem Krimkriege. 
Die ruſſiſche Negierung ſchätzte die wert— 
vollen Dienite, die die Mennoniten wäh— 
rend des Krieges leijteten, u. ein großes 
fteinernes Denfmal in Halbitadt, Mo: 
loffchna, nahe der Zentralichule, erin= 
nerte noch ipäteren Geichlehtern an die 
Treue, die unfere Vorfahren dem Ruſſi— 
ichen Neiche geleiitet haben. Klaſſen be- 
ainnt feine Erzählung mit der Beſchrei— 
bung einer Dorfidglle vor 80 Jahren. 
Es ijt großartig, wie er mit Meiiterhand 
die Liebliche, friedliche Dorfizene ſchil— 
dert: die heimfehrenden müden Pflüger; 
die Nauchiäulen der Schorniteine; Die 
heimfehrende MNinderherde «fin jedem 
Hoftor von Frauen und Mindern erivar- 
tet, um die Tiere zum Melken ins 
Kuhhock“ zu treiben; die 17=jährige 
Lena Neufeld und der 20-jährige Kranz 
Sarder—, wie fie fich über die Straße 
hinweg verliebte Blicke zuwerfen, und 
ein Stelldichein (vielleicht unter dem al— 
ten Kruſchkenbaum) im Garten verab— 
reden. 

Diejes alles find Bilder, wie mir fie 
fo gut fennen, und die ſich nur tief in 
die Seele eingeprägt haben. Ind ein 
großes Heimmeh ergreift mich nach mei— 
nem Geburtsort und SHeimatsdorf 
Schönau. Man glaubt fich zurüdver- 
jeßt in die Vorfriegszeit, wo feine 75 
Meilen die Stunde jagende „Caren“ die 
Dorfsitragen unfiher machten, oder 
freifchende Radio-Jazz-Muſik die Abend- 
rube der müden Bürger bon Waldes» 
rube jtörten. Obzwar die ganze Ge: 
ſchichte feſſelnd iſt der literariſche 
Höhepunkt jedoch wird nicht wie ge— 
bräuchlich am Schluſſe erreicht, ſondern 
am Anfange der Erzählung, Mlaſſen's 
Beſchreibung des Dorfslebens von Wal: 
desruh ijt unübertrefflih (unfurpaffable) 
und ich wünſche nur, er hätte fich län— 
ger bei der Beſchreibung des Dorfle- 
bens bvermeilt. 

Die drei anderen Erzählungen find 
Erfahrungen aus der Nevolution — hi— 
ftorifche Begebenheiten, wie fie manchen 
bon uns befannt find, die wir drüben 
den ganzen Trubel mit durchgemacht 
haben. Als Gejchichtler intereffiere ich 
mid ganz befonders für dieſen Teil 
des Buches und empfehle denjelben un— 
ferer Nugend, damit fie beſſer befannt 
wird mit den Leiden und Trübjalen um 
jeres Volkes 

Die einzige negative Kritik, die ich 
an den Erzählungen ausüben möchte, 
iit, dab Diefelben zu furz find. Maſſen 
hätte ganz ruhig können die Geſchichten 
ettvas mehr ausipinnen. Dadurch märe 
der Wert des Buches noch vergrößert 
tworden. Ich möchte hiermit Peter Mlai- 
fen aufgefordert haben, unſerem Rolle 


„baldigjt eine Erzählung auf den Bücher- 
tiſch zu legen, die ſich ausſchließlich mit 
dem intimen Leben und Streben, Han— 
del und Wandel unjeres mennonitifchen 
Bauerntumes in Rußland beſchäftigt. 
Klaſſen mit feinen vielen Erfahrungen 
und feinem feinen pſychologiſchem Ver- 
ſtändnis für unjer Volk iſt ganz bejon- 
ders befähigt dem untergehenden oder 
untergegangenem Deutihen Volke in 
Rußland cin Denkmal zu ſetzen. 
3. 6. Neufeld, B.A., Dpl. Th. 
Univerjität Michigan. 


Grofmntters Schatz. 

„Die einzige negative Kritif, die 
ih an den Erzählungen ausüben 
möchte, ilt, daß diejelben zu kurz 
find.” Diefen Sat, mit dem Serr 
J. ©. Neufeld in Nr, 39 des „Bo 
ten“ Seite 3 feine Beurteilung des 
fürzlich erfchienenen neuen Buches 
unjeres in weiten Streifen befannte 
mennonitiihe Scriftitellers P. N. 
Klaſſen ſchließt wird zweifellos ein 
jeder voll und aanz unterichreiben, 
dem das höchſt interejlante Buch in 
die Hände kommt. Ach habe das 
Buch bejonders die Erzählung 
„Sroßmutters Schatz“, mit vieler 
Freude gelejen. „Ich veriprehe mir 
viel von diefem Buche,“ jo jchrieb ich. 
als ich e8 vor etlihen Monaten an- 
fündigte. Nun ich es geleſen, ſehe 
ich, dab es meine Erwartungen nad) 
übertrifft. 

Was uns an allen Erzählungen 
Peter Klaſſens immer jo ſehr für jie 
einnimmt, it vor allem die tiefe 
Kenntnis der Menjchenieele, die fich 
darin befundet, inſonderheit das 
herzliche VBerjtändnis fiir das Kin- 
nenleben unjerer Mennoniten und 
die Flare Zeichnung, wie diejes in ih- 
ren Sandlımgaen, Sitten und Ge— 
brauchen uſw. zum Musdrud fommt. 
Sodann erfreut uns immer der köſt— 
lihe, das gemeinſte Leben verflären 
und mit einem Hauch von Poeſie um 
gebenden Humor, der in „Großmut 
ter8 Schatz“ in beionders feiner 
Meile uns anmdeutet. Zuletzt, doc 
nicht am wenigjten, iit e8 die aroße 
Freude am Leben und die Liebe zum 
Leben, wovon eine jede feiner Er 
zablungen tiefit durchdrungen it. In 
einer Zeit wie heute, wo jelbit ju- 
gendliche Herzen jich jo oft jchon dem 
unfrudhtbaren, alle Energie ertö- 
tenden Bellimismus in die Arme 
werfen, jcheint mir dies von bejonde: 
rer Wichtigkeit. 

Schade nur, da „Großmutters 
Schatz“ jo kurz iſt. Ich wünſchte, es 
wäre Herrn Klaſſen damit ähnlich 
eraangen wie dem großen Lev Tol— 
ſtoj, dem eine kleine Novelle (Auf 
erſtehung“), die er aeichrieben hatte, 
beim Beröffentlihen Dderjelben un 
ter den Händen anichmwoll zu einem 
großartigen Roman. Nur ein eirca 
3 Geiten lange? Kapitel „Die 
Schlacht bei Balaflama” hätte der 
Verfafier für mein Empfinden für- 
zer und vor allem mit jeinen ganz 
eigenen Worten wiedergeben müſ— 
fen, anstatt e8 aus dem Engliſchen zu 
überjegen, Denn in der Faſſung, wie 
wir es in der Erzählung finden, er- 
mwedt es bei mir die Cmpfindung 
eines Fremdkörpers in einem DOrga- 
nismus. Xedoch hat uns der Verfai- 
fer nad) dieſer fleinen Störung ſo— 
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fort wieder ganz in feinem Bann, 

Ebenſo ihön wie „Großmutters 
Schatz“ find aucd alle andere Er. 
zählungen und die meiiten der Ge, 
dichte, die da8 132 Seiten ſtarke 
Bändchen enthält. 

Nicht zum einmaligen Durchlejen 
werden ſolche Bücher geichrieben und 
nedrudt. Sie jind es wert, dab man 
jie aufbewahrt, um fie wiederholt 
lejen und genießen zu können. Gute 
Bücher find, wie ich es feinerzeit in 
meinem Aufſätzchen „Ich und mein 
Buch” ausführte, unfere allerbeſten 
Freunde. Sie Itellen ſich uns zu je 
der Zeit zur Verfügung und fommen 
una nie ungelegen. Nur wenn mir 
fie rufen, find fie fofort da (d.h. 
wenn wir fie beit uns haben). Einen 
jehr jchönen Gebrauch machen mir 
bon einem quten Buche, wenn wir es 
zum Vorleien benußen. Da fühlt man 
jorecht, daß aeteilte Freude doppelte 
Freude iſt. Es iſt ein edler Genuß 
das Schöne mit und gleichſam in 
einem guten Freunde genießen zu 
fönnen. Man tritt beim Worlefen 
aus fich jelbit heraus und verſetzt 
jih aanz in den Gemütszuſtand jei- 
nes Zuhörers, der das Vorgetragene 
vielleicht zum eriten mal auf jich ein. 
wirfen läßt. 

Einem fo großen Bilderfreunde 
wie wir tragen auch die künſtleri— 
ichen, ihren Gegenitand jo trefflicd 
charakteriſierenden Illuſtrationen 
viel zur Belebung des Ganzen bei. 
Der Einband des gebundenen 
Exemplars iſt ſehr geſchmackvoll und 
äußerſt dauerhaft. 

Das ſchöne Weihnachtsfeſt iſt nicht 
mehr allzufern. Da tritt an Väter 
und Mütter immer wieder die Fra— 
ge: „Was legen wir unjerm erwach— 
jenen Eohn, unſerer ermachlenen 
Tocher diesmal auf den Meihnacts- 
tiſch?“ Sier wird euch etwas Gutes 
angeboten, das ſich befonders für ju- 
nendliche Herzen eignet. reift zu, 
ehe der Vorrat verariffen iit! Euer 
Kind wird fich freuen, Das beite Ge— 
ichenf it immer ein gutes, nützliches 
Bud. G. Löwen. 

Bilder, die ich ſah 

Bei der Schule wo ich zur Zeit 
ichulmeiiterte, ftand etwa zwanzig 
Schritte entfernt ein Haus, in dem 
eine arößere Familie wohnte, Eine 
beruntergefommene Kamilie, die 
alle Hoffnung emporzufommen 
Icheinbar aufgegeben hatte, Sie war 
früber mit den Andern, die den 
Kampf ums Dajein mutia aufneh— 
men. Nett aber unter Bormund- 
ichaft. Der Hausvater, etwa 45 Nab- 
re alt, war ein gejunder Mann mit 
mittelmäßiger Bildung. Die Mutter, 
eine gebildete rau, die in jungen 
Jahren die höhere Mädchenichule 
befucht hatte, und daher mun eine 
Anbeterin der Literatur war, jaß am 
liebiten beim Buch. Die Kinder wuch— 
ien in diejen Kreiſen auf. Um Weib- 
nachten fuhr ich auf Ferien und über- 





“Gospels of John” — FREE! 


to be given out only to: the old, 
the sick, prisoners, and other 
“shuttins.” Address: Elizabeth 
Merriam, 100 Beach Str., Fra- 
mington, Mass, 
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39. 


dieiem Manne meine Schulmwirt- 
ſhaft. Als id am Sülveriterabend 
zurüdfam, gab ich ihm feinen Lohn. 


Er ftellte ih an den Ziegelofen, 
ftarrte lange auf den Flur ımd jagte 
fein Wort. Ih fühlte eine rege 
Mahnung, mit dieſem Manne zu 
iprehen, die ich aber abwies. 

O dieje Verfäumnijje! O wäre es 
die einzige in meinem Leben! Irgend 
etwas ging im Serzen-Ddiejes Man- 
ned vor, Wäre id) in ihn gedrungen 
ich hätte ihm wohl ein Bekenntnis 
abloden können! Aber nun ging er 
ſtill nad) Haufe. 

Am 4. Januar war Sonntag. Die 
Familie erichien in der Schule zur 
Andacht. Die Mutter fehlte. Am 





Krauken⸗Bote 


Mennonitiſche Rundſchau 


Nachmittage kam ein Mann in mei— 
ne Stube und meldete, daß N. ſeine 
Frau erſchlagen habe. Wie ein Lauf— 
feuer flog die Schreckenskunde dorf— 
um. Eine Beratung wurde im Amte 
abgehalten, der Mörder verhört, 
worauf die Polizei ihn in Gewahr- 
jam nahm. Während die Dorföge- 
meinde beriet, fam ein Nadbar zu 
mir und bat mich, mitzufommen, die 
Ermordete zu jehen. Wir gingen 
bin. Das Haus war leer und jtill. 
In einer Stube jtand ein Auszug— 
bett, Sier lag die Ermordete. Das 
Kiffen unter ihrem Haupt war mit 
Blut reichlich getränft. Ihre rechte 
Sand umfahte die Bettfante. In 
der Ede jtand die Mörderfeule, eine 
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Herausgegeben von Dr, Beter Fahrney & Sons Go, im Jntereffe 
der Gejundheit, 





‚ Sieben Sie mehr Augen aus 
Ihrer Nahrung 


a find gtvei Hauptpunfte, Die 

beim Ernährungsproblem zu 

berüdfichtigen ſind: erjtens, 

wieviel man Ihe; zweitens, die Na⸗ 

tur der Ernährung. Es iſt höchſt 

wichtig, 9— wir genügend zu eſſen 
e 


ſtand im Blut aufrecht zu erhalten. 


Vitamine 
Vitamine find Beitandteile, die, ob» 
wohl fie in jehr Heinen Quantitäten 
vorhanden find, große Verände— 
rungen im Hörper hervorrufen. Fünf 





betommen, denn unterernährte Leute 
m nie gejund, 
lud wie man iht, 


ift wichtig. Laſſen 
Eie ſich Zeit beim 
Ejien auen Sie 
Ihre Nahrung gut 
durch, weil große 
Biſſen nicht leicht 
berdaulich jind. 
Trinken Cie Waj- 
er, da es für den 
zerdauungsprozeß 
notwendig iſt. 

Kohlehydrate, Pro—⸗ 
teine und Fette 
müſſen in genügen— 
der Quantität und 








wann (U, 
„C, D und ©) 
und eine Anzahl 
unbedeutendere 
find heutzutage be» 
fannt. Sie find alle 
in unferer Nab» 
rung enthalten, ob» 
wohl nicht immer 
in binreidenden 
Mengen. Es beiteht 
nie Mangel an B 
und ©, wenn 
Mil, Früchte und 
Gemüfe in genüs 
gendem Maß in der 








in richtigen Pro— 
portionen vorhanden fein. Die mei— 
ften Hausfrauen willen dieſe drei 
Elemente verhältnismärig gut für 
die Familie auszugleihen. Kohle— 
hydrate jchließen uder ein, ſowie 
Nahrungsmittel, die viel Stärke ent- 
balten. Gier, Fleiſch und Fiſch find 
um arößten Teil Protein. Einige 
emüfe, wie Bohnen und Erbien, 
entbalten auch ſehr viel Protein. 
Butterfett, Rahm, fettes Fleiſch und 
Pflanzenöle find Beiſpiele von fet- 
ten Speifen. Eine qut ausgeglichene 
täglide Diät enthält Kohlehudrate, 
Proteine und Fette, die uns mit 
Kalorien (Energie Einheiten) vers 
forgen. 
Mineralien 


Obwohl Mineralien keine Kraftquel⸗ 
len jind, find fie doch wichtig für die 
Gejundheit und zum Leben. Die 
meiſten Mineralien find reichlich in 
der täglichen Durchichnittsdiät ent— 
balten und geben für gewöhnlich 
feinen Anlaß zu Beſorgnis. Kal— 
zium iſt jedoch im allgemeinen nicht 
in hinreichendem Maß vorhanden. 
Mit Ausnahme von Milch, gibt es 
fehr wenig qute natürliche Kalzium— 
Nabrungsquellen.. Darum follten 
Kinder ſowohl wie Erwachſene täg- 
lich etwas Milch trinken, um fich 
richtige Konſtruktion und Erhaltung 
der Sinochen und Zähne zu fichern 
und um den normalen Kalziumbes 





RICHTIGE Nahrung ist von Wichtigkeit 


Diät vorhanden 
find. Vitamin E iſt 
nicht ſchwer zu erhalten, die meiiten 
Menſchen IA jedoch nicht ge» 
nügend rohen Kohl, „citrus“ Frucht 
jäfte, Tomaten oder Früchte, um 
ihren täglichen Bedarf zu deden. Es 
iſt jchwieriger, genügend Vitamin A 
u befommen, denn obgleich Butter, 
Füben, Spinat und Slarotten reich» 
lich von diefem Vitamin enthalten, 
eſſen die meijten Menjchen täglich 
nicht genügend von diejen Nahrungs⸗ 
mitteln. Genügend Vitamin D zu 
befommen, iſt fein ®Broblem für 
Menichen, die regelmäßig der Sonne 
ausgejebt find; die Sonne wirft auf 
Subſtanzen in der Haut und er» 
zeugt ſomit diefes Vitamin auf na» 
türliche Weiſe. Aber genügend Vita— 
min D zu erlangen iſt ein wahres 
Rroblem für die Menichen, deren 
neidäftinung e3 erfordert, jich mei— 
ftenteil® in Büros, Fabriken uf, 
aufzubalten; und für uns alle iit es 
fchwierig, während der langen, kal⸗ 
ten Wintermonate, wenn Wir nur 
fehr wenig Sonnenſchein befommen. 
Nur wenige können fich den Lurus 
einer ultrasbioletten Lampe Teiiten, 
um fünftlihen Sonnenſchein au er» 
eugen. Mit Ausnahme von Eiern 
iſt Diefes Vitamin ziemlich ungurei- 
hend in unjeren natürliden Nah» 
rungsmitteln enthalten. An diejen 
Fällen ift es daher gewöhnlich aut, 
wenn man die Diät mit Pebertran 
oder vitaminhaltigen Präparaten 
ergängt. 


Pilugiharitange. Beim Verhör fag- 
ten die Kinder, daß die Mutter auf 
dem Feniterbrett am vorigen Abend, 
als die Yamilienjtürme orkanſchwer 
brauiten, einen Liedervers geichrie- 
ben babe. Und bier laſen wir: 
Birg mic in den Lebensſtürmen 
Dis vollendet iit mein Lauf: 
Führe mich zum jichern Safen, 
Nimm dann meine Seele auf! 

9. D. Friefen. 


In unfern vielbewegten Zeiten 

Iſt Fahren eine Leidenjchaft, 

Uns treiben die Notwendigkeiten, 

Zu haben dieje ichnelle Kraft. 

Um die Geſchwindigkeit zu löſen, 

Gab Gott der Menichheit unfrer Zeit 

Zwar nicht zur Förderung des Böſen 

In jeiner Güt' und Freundlichkeit, 
Das Auto, 


Es fuhr zur Kirche anzubeten 
Ten, der den Stall als Wohnung 
fand; 

Die Lurusgrenze übertreten 

Sah man es oft im eitlen Tand, 

Die Koſten mußte man erraffen, 

Da mag es foiten was e8 will: 

So bat es ſich den Plaß geichaffen 

Und wartet der Verwendung itill, 
Das Auto. 


Es fuhr zu jedem Tanzvergnügen 
Und jo auch zum Theaterſtück; 

Es fuhr in unbemeß'nen Zügen 
Und bradıte den Banferott zurüd. 
Man brauchte es für eitle Fahrten, 
Wohin? Ach wer hat da ein Ziel; 
Wer zäblt bier die Verwendungsar 

ten? 
So trieb, fo lenfte man e8 viel, 
Das Auto. 
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Es fahrt jo manche Paffagiere, 

Die landen einit am Schredensort, 

Und zahlen ewige Gebühre 

Für Luxus in der Hölle dort. 

Und mande werden ewig Flagen, 

Und zeigen auf die Zeit zurüd, 

Und werden dann die Wahrheit ja- 

gen, 

Schuld jei an ihrem Mißgeſchick 

Das Auto, 


Es hat beraubt um Mleid und Nah. 
rung - 

So manden Hausitand in der Welt; 

Und mander weiß auß der Erfah. 
rung, 

Wie e8 das Geld in Ebbe hält. 

Auf Straßen zeigt es Millionäre, 

Im Haufe oft den Bettler dann — 

Dort eine Fülle, bier die Leere, 

Und Schuld und Sorge bäuft es an, 

Das Auto. 


Es bat den Wandrer einzujteigen, 

Der müde jhon am Wege jaß; 

Es hat der Wohltaten bei Schweigen 

3u jeinem Troit ein großes Maß. 

Wer züblt des Müden Freudenträ- 
nen, 

Die er in Dankbarkeit vergoß, 

Wenn ibn aus Gramm und Seimat- 
jehnen, 

So Ichnell an die Beſtimmung ſchoß, 

Das Auto. 


Dem Richter wird oft 
Richten 
Und jeder muß ſich „richten“ ein — 
Ein Auto fann uns leicht vernichten 
Und fann uns auch zum Segen jein. 
Was Sott uns gab in unjern Zeiten, 
Wir machen einen Segen draus, 
Dann wird e8 ung getreu geleiten 
In's ew'ge Heim, ins Vaterhaus. 


H. D. F. 


ſchwer das 
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"Die neue 50,000 Watt C. B. C. Radio Station zu Sadville, NB, 
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u, seht üt 
Gemütlichkeit die Zeit zur Verſi— 
fein? derung für die lan 
gen, lalten Winter 

tage. 

Man kann Diejes 
mit meniger Ausga— 





DOMINION FOUNDRY Co. 
Dept. C. Winnipeg, Man. 


ben erreichen mit 
Boofer Selbit- 


Fütterer 
Schreiben Sie um ein 
Pamphlet in Ihrer 


eigenen Sprache, wenn 
Sie e3 vorziehen. 








Acht 


bombardierten 


Luftangriff, 


chineſiſche Kriegsflugzenge 
bei dem erſten großen 
dem Hankow ſeit Monaten 








Das 





Das 
rur 
als 





FETTE RR en. weil 


ftriegsdenfmal in Ottawa, 


— ” 


engliiche Kriegsſchiff 


das im bergangenen 
Zeiner Majeität, Dem König enthüllt wurde. 


„Repulie,” 
Ihre Majeitäten zur Reiſe nach Canada bejtimmt war, das jebt 
ſchwer von einem U-Boot beichädiat von Berlin berichtet wird, 





Mennonitliche Rundſchau 


ausgeſetzt war, die Peripherie der Stadt. 
Ein Dutzend Bomben fielen auf den ja— 
paniſchen Flugplatz, wobei Lagerhäuſer 
und große Mengen Gaſolin in Brand 
gerieten. 

Die Napaner jcheinen in ihrer erjten 
großen DOffenfive genen die cdhinefiichen 
Truppen ſeit fait einem Jahre eine 
ichwere Niederlage erlitten zu haben. 
Die Chineſen meldeten, daß ein kon— 
sentrierter Angriff der Japaner auf 
Chengſha, die Hauptitadt der Provinz 
Hunan, mit ſchweren Verluſten für die 
Angreifer zurückgeſchlagen wurde, und 
daß fich Die Napaner über den Hifluß, 
40 Meilen nördlich der Stadt, zurüd- 
ziehen. 

— Eines der anflehenerregenditen 
Greianifie der vergangenen Woche mar 





Sommer bon 





das leßten Sommer zuerit 


was aber Yondon fategoriich beitreitet, 


— 


die Benachrichtigung der amerikaniſchen 
Regierung von deutſcher Seite, daß der 
amerikaniſche Dampfer „Iroquois,“ der 
584 Paſſagiere, meiſtens Amerikaner, 
aus Europa heimbringt, der Gefahr der 
Zerſtörung in ähnlicher Weiſe wie der 
Dampfer „Athenia“ ausgeſetzt ſei, wenn 
er ſich der amerikaniſchen Küſte nähere. 

Inzwiſchen iſt er unbeſchädigt in New 
Norf eingelaufen. 

— Mnuatemala City. Die hieſige Preſſe 
beſchäftigt ſich weiter eingehend mit dem 
Konflikt zwiſchen Guatemala und Eng— 
land über Belice. Die Blätter bringen 
ausführliche Aeußerungen von Staats— 
männern, Politikern ſowie die Reaktion 
der Auslandspreſſe. 


Die Preſſe weiſt darauf hin, daß 
der Notenwechſel mit London vom 23 
Zeptember feine präziie Puficherung 


enthalte, daß England die Rückgabe des 
anatemalifchen Gebietes beabſichtige. 
London habe lediglich veriprocdhen, dab 
es Die Frage erwägen werde und ent 
iprechende Vorſchläge machen tolle. 

Die Anfprüche Guatemalas auf Be 
lice begründeten ſich auf die Nichterfül- 
fung der Srenzfonvention vom 30. April 
1859 durch England. 

— Waſſhington. Wie 
befannt machte, betränt das Defizit in 
dieſem Kistaljahre bis zum 4. OÖftober 
bereits $1,014, 086,789.48. 

Dingle, Irland. Tas deutiche Un 
terjeeboot 11:35 kam plößlich im biejigen 
Hafen an die Oberfläche und ſetzte ein 
sujammenlegbares Boot aus, In diefes 
Boot wurden 28 Mann beordert. 

Sipilgardiiten an Wafferfront 

jeßten fofort auf das Wajfer hinaus, um 
das U-Boot zu internieren. Diefes tauch 
te aber unter und verichwand wieder. 
28 Männer in dem zufammen 
legbaren Boot hatten die Beſatzung des 
8,000 Tonnen großen griechiichen Damp- 
fers „Diamentis“ gebildet, der am 
Dienstag 89 Meilen von der Weſtküſte 
bon Irland entfernt von dem 11-35 tor- 
pediert worden var. Da fein Nettungs 
ichiff in der Nähe geweſen war, hatte 
man die Bejabung des Schiffes an Bord 
Unterjeebootes genommen. Die 
leberlebenden erflärten, daß fie äußerſt 
zuborfommend auf dem Unterſeeboot 
behandelt tworden jeien. Cie hatten 36 
Stunden in dem U-Boot verbradit. 


das Schatzamt 


der 


— 
Die 


des 


18. Oftober 


ERTEILT, 
Die 

Dr. Thomas Sanitaris 

um-Kräuter-Heilmittel 


werden meit und breit ala mirkjams 
jten anerfannt. YUusgezeichnere Erfols 
ge wurden erwirkt mo andere Keil 
mittel berjagten. 

Für Abſzeſſe, Aſthma, Blafenleis 
den, Blutarmut, Darmleiden, Du 
fall, Hartleibigkeit, Hämorrhoiden, 
Hautkrankheiten, Katarrh, Magens 
leiden, Gas, Unverdaulichkeit, Ner— 
bene, Lebers, Nierenleiden, Reißen 
(Rheumatismus) Gicht. Isſchia, 
Frauenkrankheiten uſw. 

Jetzt iſt die rechte Zeil Eure Ger 
fundheit in Ordnung zu bringen. 
Schreibt mir um meinen perfönlichen 
Nat, den ih Euch gerne erteile, Bes 
ftelungen werden prompt erledigt. 


ANTON KOEPKE 
Naturheilarzt 
Steinbach, Man, 
Deutiher Vertreter für die Dr. The 
mas Canitarium Heilmittel. 


EEE RELEASE Iν 
® 








Zorge für Deine Familie aud 
nachdem du geitorben biit. 

Mir miünfchen Deinen 
in unfern ®erein und tollen 
Angehörigen unterjtüßen. 

Verſäume es nicht, eh Ss Morgen it 
fanns ändern ich. 


Beitritt 
Deine 


Schreibe an: L 
Mutual Supporting Society, 
Gretna, Man. 





A. 2. Rrieien, Kaſſenführer 
* 4 

Das griechiſche Schiff hatte ſich bon 
Freetown, Wejtafrifa, nach England uns 
befunden. 





teriwens 

Meiter wurde berichtet, daß der eng 
fiiche Frachtdampfer „Belarabia,“ der 
bon Griechenland England unter 
auf Ntlantif torpediert 


nach 
megs War, dem 
wurde. 

Ein franzöſiſcher Bericht ſprach dabon, 
daß enaliiche deutiche 
linterjeeboote nordöitlichen Teil des 
Kanals in Minenfeld zu fahren 
zwangen, wo fie erplodierten und ſanlen. 

Ein deutfches Handelsichiff ſei 1,000 
Meilen weit auf dem Atlantif von einem 
französischen Unterſeeboot aufgebradt 
und in einen franzöfiichen Hafen geleitet 


worden. 


Zerſtörer zwei 


tm 
ein 





534 Craig Street, 


Die Schweizer » Kräuterheilmittel 
von Rräuterpfarrer Joh. Ruenjles 
Zizers, Schwei;, 
bringen beiten Erfole. 
Alleinvertretung für Canada 


MEDICAL HERBS -G. SCHWARZ 


Tel. 36 478 
Abhandlung mit Preifen und Rat Foitenfreil 


Winnipeg, Man. 








Wir find vorbereitet zu helfen, 
ſere Hilfe benötigen. 


wenn 


325 Main Street, — 








Arbeitsunfähigkeit eintritt, 
Unterſtützung für Angehörige der verſtorbenen Mitalieder. 


Die Mitgliedſchaft in dieſer Vereinigung ermöglicht 
ſtützung, Einnahmen wenn totale 
fürs Alter und 


Um freie Auskunft ſchreiben Sie an: 
THE CENTRAL CANADA BENEVOLENT ASSOCIATION 












Ihnen Hojpitalunters 


Einftommen 


erforderlih und Cie werden mohl uns 


Winnipeg, Manitoba 
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Beſuchen Sie den 
Markt gebrauchter Autos. 
Gebrauchte Caren und Trucds aller Preife, aller 

Modelle, aller Art. 
Inman Motors £tb. 
Sort St. & Dorf Ave., 














Minnipeg 


— —— —— —— 


WINNIPEG MOTORS 
Ecke Fort St. und York Ave., WINNIPEG, MAN., Phone 95 370. 


Verkaufen unfere gegentpärtig auf Lager befindlichen Autos und Truds bedeutend 
billiger. Auch geben wir Ihnen gute und leichte Zahlungsbedingungen. Die Finanz» 
lompanies brauchen wir in den meijten Fällen nicht. 

Geihäftsführer: Fr. Klaffen. 














juh des Mönigd und der Slönigin im 

difhen Preſſe bis Montag Morgen: bergangenem Sommer zur Genüge be 
Das englifhe Kriegsichiff Noyal Oak wieſen. 

bon 29,150 Tonn wurde bon einem deut Ein deutichefatholiicher Prieſter bon 

ſchen U-Boot verjenft, wobei 372 Mann Winnipeg bejuchte Deutjchland und ver 

ihr Leben einbüßten, und 414 Mann ließ das Rheinland jchon nad Ausbruch 

fonnten ala Gerettete gemeldet werden des 


Krieges Danf seines kanadiſchen 

Die eriten fanadifchen Soldaten, wohl Paſſes. Er jagt, dat der Hitlerismus 

16,000 Mann werden in nädjiter Yu einen ſcharfen Stoß erhalten habe in 

funft nah England traniportiert werden, Deutichland jelbit durch den Freund» 
um dort den fommenden Winter zur 


ihaft®vertrag mit den Kommuniſten, 
Ausbildung zu verbringen und auäge und der alte Gruß jei dort fait ganz 
rüitet zu werden. berichwunden. 
Allem Anicheine nach wird eine Zu— Von China fommt die Nachricht, Das; 
fammenfunft von den drei Leitern bon 


bei einem lleberfall durch chineftiche Flie— 
Nom, Berlin und Molotoff von Mosfau ger über einen Klugbafen, der in Japans 
abaehalten werden, um weitere Schritte 


Händen war, feien 100 japanifche Klug 
au beraten, nachdem das Friedensdiftat zeuge vernichtet worden. An anderen 
Hitlers, von Rußland unteritüßt, zurüd Stellen jind die Napaner zuriüdgedrängt 
newiejen wurde in den Neden der beiden 
Premier Miniiter Daladier zuerit und 
dann Chamberlain. Ntalien ſich mehr ins neutrale Lager 

Mie die Nachrichten in London lauten, überziehbt, und die Möglichkeit beiteht, 
wird Rußland nicht mit den Deutichen daß der Balkan ımter Nialiens Leitung 
aufammen gegen die Wejtmächte fümp zu einem neutralen Bloc fich zufammen 
fen. ſchließen wird. 

Col. Charles A. Lindberab, der welt Die Meitfront tit Durch Regen und Ne 
berühmte amerifantiche bel ganz itill. Der Hauptfommandieren 
übers Radio geſprochen, und dabei ſich De der Armeen, der franzöitiche General 
an Canada gewandt, die er fragte, ob firieg eigentlich 
fie nicht ihre Treue zur Krone auf die noch garnicht begonnen habe. Und eine 
Rreibeit Amerifas 
wollen. Canada babe fein Recht, jih in Denn es gebe immer mehr Fuß für den 
europäiihe Sachen zu miichen, denn 
würde dadurch der rien nach Canada Auf dent Meere wieder iſt eine erhöh 
gebracht, dann müßte die amerifanische te Tätigfeit zu verzeichnen, und Deutich 
Zlode, amerikaniſches Militär und ame land areift zur erbarmunasloien Per 
tifaniiche Rlieger den Schuß fo mie jo nichtung, two eine Gelegenheit fich bietet. 
übernehmen, und Europa habe fein Necht Uebers Wochenende murde 1 englischer 
mehr, über irgend einen Teil Amerifa3 und 2 franzöitiche Dampfer aanz ohne 
au beitimmen, das müſſe in jedem Fall Wahrnung torpediert umd verſenkt, mo 
geändert werden, denn Amerifa gehöre bei 15 Tote und 30 Bermundete zu ber 
Amerika, und ed habe es nur mit Ame zeichnen waren. Das U-Boot fam zur 
rifa zu tum. Die Nede bat in England Seite des finfenden Schiffes und bot 
biel Sturm berborgerufen, aber auch in dann noch Hilfe für die Vermwundeten 
Amerifa und Canada jelbit. Wie Ca an, Die zurückgewieſen murde. Nach 
nada zur Mrone jteht, hat es beim Be Stunden in den Nettunaäbooten wur 


FIVE ROSES 
The AU-purpese FLOUR 


Für hevorragenderes Gebäck, gleichmäßigerer 
Textur und beilerem Geſchmack Ihres Bro- 
tes, Gafes, Pics und Goofies brauchen Sie 


Five Roſes Mehl 


— Die lebten Nachrichten der fana- 


tporden. 
Nmmer mehr tritt es an den Tag, das 


Flieger hat 
Gamelin ſagt, daß der 
umtauſchen würden jede Verzögerung diene den Alliierten, 


bevorſtehenden Kampf. 
















Mennonitiſche Rundſchau 


den die Verwundeten und Ueberlebenden 
gerettet. 

Berlin gibt befannt, daß die Anti» 
Rlugzeugbatterien ein deutſches Flug» 
zeug beruntergeholt hatten, daß fi im 
Nebel verirrt und unangemeldet über 
Berlin fam, worauf das Feuer eröffnet 
wurde. Es flog jo hoch, daß nur der Mo- 
tor zu hören geweſen jei. Der Flieger 
rettete fich dur Sprung mit dem Fall» 
ſchirm. 

Die Türkei mobilifiert, beſonders bei 
den Dardanellen, da die Verhandlung 
in Moskau ſtecken neblieben tft, und Ruß⸗ 
land Militär an der kankaſiſchen Grenze 
anfammelt, was Moskau jedoch verneint. 

Die Verhandlungen zwiſchen Rukland 
und Kinnland jind auch berzögert wor— 
den, und die finnische Delegation iſt auf 
dem Wege nach SHelfingfor® zum Bes 
riht und um neue Inſtruktionen zu 
empfangen. Finnland ijt bereit, etliche 
Inſeln im finnifchen Bufen an die Ruf- 
jen abautreten, die die Ruffen verlangen 
zu Rlugzeugftüßpunften, doch die For—⸗ 
derung nach Nonzenfjionen in Finnland 
und nach Abſchluß eines gegenfeitigen 
Militärbertrages® wurde bon den Fine 
nen zurücdgewiejen, da fie die Unab— 
hängigfeit des Landes bedrohe. Aus 
Heliingfors follen ſchon 100,000 Bers 
jonen evafuiert worden fein. Sie maden 
ſich ganz fertig auf einen Kampf, wenn 
derjelbe ihnen aufgedrungen follte mer- 
den. 

50 Meilen nördlich von ingiton, 
Ont., jtürzte ein kanadiſches Flugzeug 
der Polizei. Weitere Einzelheiten feh- 
len. Eine Leiche fol in den Trümmern 
gejehen worden jein. 

Der Nampf in Quebec um die bevor— 
jtehbende Provinzialwahl geht weiter. 
Die Vertreter der Dupleſis Union Re— 
gierung ſagen, daß ſie gegen die Wehr— 
pflicht in Canada jetzt ſeien, und den 
Standpunkt werden fie für Quebec auch 
in aller Zufunft berfechten. 

Ton Berlin fommt die Nachricht, daß 
das U-Boot, das den Noyal Oak vers 
jenfte, auch das Kriegsſchiff Repulſe 
ſchwer beichädigt habe, was jedod bon 
Yondon widerlegt wurde. 

Ron Paris fommt die Nachricht, da 
Deutichland etwa 1 Million Mann an 
der Weitront zufammengezogen babe, 
borausfichtlich zum großen Stoß gegen 
die Wejtfront, wo gegenwärtig auch ſchon 
30,000 enaliiche Soldaten in Aktion ein 
getreten find, Engliſche Artillerie be» 
ſchießt nemeinfam mit der franzöfifchen 
Die deutichen Etellungen. 

Ton Berlin fommt die meitere Nach— 
richt, daß Deutichland und Rußland in 
Konsultation treten werden zur Weiter- 
führung des Nampfes, nachdem England 
und Rranfreich ihr Angebot zurüdge- 
wieſen. Entweder Molotoff oder Potjem— 
fin, Hilfsfommifjar fürs Auswärtige 
Kommiſſariat, werden in Berlin erwar⸗ 
tet 

Canada wird fürs erfte Jahr etwa 
700 Mill. Dollar brauchen, um die eng- 
liſchen Flieger bier auszubilden. 

Einer der federalen Miniſter Cana- 
das hat in Quebecs Wahl geſagt, daß 





Kaufen Sie Ihre Farm vorteilhaft 
durch die: 


WINKLER FARM LAND 
OFFICE - 
of 
J. A. Kroeker & Sons 
Winkler, Manitoba. 











Warum belaften 
Sie Ihre Nerven 
u in» 
dem Gie ee 
trinten? Malte u. 
Roaſtem beruhigen 
die Nerven. Ver⸗ 
m Sie es! Der 

reis wird Ihnen 
auch zuſagen. Fra⸗ 
gen Gie Ihren 
„Grocer“ danach, 
oder ſchreiben Sie an: 

Goldenrod Mfg. Co. 
625 Stella Ave., Winnipeg. 


Ve ¶ crreurr ⸗ 
Canada für ſeine beiden Mutterländer 
England und Frankreich kämpfe, und 
hier will gerade das franzöſiſche Quebec 
unter Dupleſis Regierung Canadas Ein⸗ 
heit zerſtören. 

— Berlin. Im Handelskrieg wurden 
feit dem 30. September bis zum 6. Ok⸗ 
tober 72 Dampfer von den deutſchen See» 
ftreitfräften abgefaßt. Ein Teil von die» 
fen Dampfern wurde wegen Beförderumg 
bon Kontrabande in deutiche Häfen ges 
bradt. 














Dermitteluna 


Feuer- und Automobil-Berficherun: 
gen, Kauf und Berfauf von Grund» 
eigentum, armen und Gartenfar: 
men zu berfaufen. 


„G. P. Briefen, 
362 Main ©t., Winnipeg, Man. 


Telefon 93 444 — 








Su verkaufen! 


Ein „S⸗piece PDinnigroom Get,” 
ganz eichen, jehr nut erhalten, Preis 
530.00. Anzufragen bei 3. Neufeld, 
c:9, Rundſchau Publ. Houſe, 672 Ar- 
lington St., oder 1227 Dominion St., 

Winnipeg, Man, 








t A. BUHR 
bieljährige Erfahrung in allen Nedhts- 
und Nachlaßfragen. 


325 Main Street, Winnipeg, Man. 
Office Tel. 97 621 Res. 38 025 


Candſucher 


finden bei uns bie beiten Kaufgelegen— 
heiten und ehrliche Bedienung, ſei es 
für Rarmen in Manitoba, Ontario oder 
dem Großen Weften, oder für 


Kleine Wirjchaften 
in den Rororten Winnipegd oder in deuts 
fche Dörfer und Gieblungen. 


Wir glauben wir haben mas Gie fur 
chen, auch in: 














Stabt-Hänfer 


in Winnipeg und feine Vororte, in aroßer 
Auswahl zu niedrige Preifen. 

Schreiben Cie uns wegen Raten für 
Verfiherung gegen: 


Feuer, Automobil-Unfall, Diebftahl, 


wir bertreten die beiten Geſellſchaften 
und geben die niedrigsten Raten. 

Gebraucden Sie irgend melde Notas 
rielle Dofumenten, Nat oder Auskunft 
in jeglichen Angelegenheiten, fo menden 
Sie ſich — an uns, unſere 
langjährige Erfahrung und Kenntniſſe 
ſtehen Xhnen gegen mäßiges Honorar 
zur Verfügung. 


* Hugo Carſtens Company 
250 Vortage Ave., Winnipeg, Man. 
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“OUR REPUTATION IS 
YOUR GUARANTEE FOR 
EXCELLENT SERVICE” 


194 Edmonton Street 





Streamline Motor and Body Works 


FRANK F. ISAAC, Prop. 
NORTH STAR OIL PRODUCTS 


Phone 26 182 








— Brüffel. Zwei Ausländer, die wie 
Geistliche getleidet waren, wurden in der 
Nähe von Antwerpen unter dem Verdacht 
der Spionage verhaftet. Cie hatten Zeich- 
nungen bon belgiſchen Befeftigungsiver- 
ten in ihrem Befiß, jagt die Bolizei. 
Weitere Einzelheiten murden nicht be- 
fanntgegeben. 

— Schanghai. Die Einnahme der di- 
neſiſchen Stadt Chungſhau durch die ja- 
panifche Armee wurde gemeldet. Chung- 
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ücher find zu begiehen durch 
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Die B 
$ €. Thiehen, 889 Mountain Üoe., 
innipeg, £ 





ſhau ijt die Geburtsftadt des „Vaters der 
Chineſiſchen Republik,“ Sun Yat Sen. 

— Chito, Ecuador. Hier ift die Mel- 
dung eingelaufen, daß General Enrique 
Nibadeneira und fünf andere Offiziere 
beim Abſturz eines Rlugzeuges im Ge- 
birge in der Nähe von Machalilla, 50 
Meilen nördli von Guayaguil, getötet 
worden jeien. Nähere Einzelheiten jteben 
noch aus, 

— Stockholm. Die ſchwediſche Negie- 
rung bat dad Barlament um Gonder- 
beiwilligung bon 51,000,000 Kronen 
(etiva $12,000,000) für den Bau bon 
11 Minenlegern und 102 Kriegsflug— 
zeugen erfudht. Der Marinechef Fabian 
bat weiter um Bewilligung für vier neue 
Yerftörer und 12 meitere Minenleger 
erfucht. 

— Finnland hat einen Sondergefand 
ten zur Konferenz nah Mostau ge 
ſchickt. 

Finnland hat gleichzeitig teilmobil ge— 
macht und weitere Truppen zur finniſch 
ruſſiſchen Grenze geſandi. 

Im Balkan teilten Jugoſlawien, 
mänien und Ungarn mit, dab Die 
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Der Ulennonitifche Katechismus 
Katehismus, mit den Glaubensartileln, ſchön — 
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Der Mennonitiiche Ratechiernus, olme den Glaubensartiteln, ſchön gebunden 
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1. Die Mennonittide Rundſchen (91.25) 
8. Den Chriſtlichen Yugendireund (90.50) 
(1 und 8 guiammen beftellt: 91.50) 


laufende bezahlt? 
brauchen eh gur weiteren 


8... —_— · — 


| —— 


Beigelegt find: SB... 





Bor Offise 





— 





ei —24 


Stamps” eI0 Baklunı set 


KRoame 


Bei Uiprefienwechlel gebe man and die alte Ubreffe an. 


I „On Baal — 


nl 2 — ——— Adreſſe ift wie felgt: 


.) Und Banabiide „ 
werben. 





Srarfe 








Rundſchau 


den gegenſeitigen Grenzen ſtationierten 
Truppen zurückgezogen würden. 

Man folgerte daraus, daß der fomjet- 
ruffiihe Drang nad dem Weiten zu 
einer endlichen Ueberwindung der alten 
Gegeniäge zwiſchen diefen Balfanitaa- 
ten geführt habe. 

Unrube berrichte in Lettland und Li- 
tauen. Beide Staaten haben „Beiltands- 
pafte“ mit der Sowjet-Union abgeſchloſ⸗ 
fen. Aus Litauen wurde gemeldet, dab 
Somjetrußland mit Dem Bau einer 
„Maginot:Linie“ an der litauijch-deut- 
fchen Grenze beginnen wolle. 

In Lettland begannen Maßnahmen 
für die Heimſendung der in Lettland 
bisher mohnbaften Deutichen 

Die Hoffnung Litauens für die an die 
Somjetunion gemachten und noch zu ma- 
chenden Yugejtändnijie, die ehemalige 
Hauptitadt Litauens, Wilna, zurückzuer— 
halten, jchrumpften zufammen. Es wird 
bier betont, daß „die Mrbeiterfchaft 
Wilnas ſich einer derartigen Aktion wi 
derjeßt.“ 

Der 


18. Oftober 1939, ° 





TEARD RO» 


Alle Automobil Arbeiten prompt 
und gewijienhaft ausgeführt. 











— Dr. Heinrih Sahm, der deutihe 
Sejandte in Norwegen und eine der ine 
terefjanteiten politiihden Erſcheinungen 
im Bor-Hitlerfhen Deutichland, ſtarb 
am Dienstag in Oslo nad) kurzer Frank: 
beit im 63. Lebensjahr. Sahm mar der 
erite Senatspräfident der Freien Stadt 
Danzig und von 1931 bis 1935 Ober: 
bürgermeijter von Berlin. Seit Mai 
1936 war er Gejandter in Oslo, 








„Die aanze Bibel aradier- 
te Lektionen“ für unjere 
Sonntaasichulen, 


Es find Lehrerhefte 
Unterſtufe (kleine Kinder vor dem 
Schulalter), Lehrerhefte und Schülers 
hefte für die Mittelſtufe, und Lehrerhefle 
und Schülerhefte für die Oberſtufe. Von 
ſachkundigen Lehrern find dieſelben aus— 
gearbeitet worden. Durch dieſe Sonn. 
tagsjchullefsionen erbält der Schüler 
eine ſyſtematiſche Einführung in Die 
Bibel. 

Die Leitung der Verbreitung liegt in 
den Händen des Sonntagsfhul-Komitees 
unter Leitung bon Br. A. U, Kröfer, 
Winkler, Man. 

Beitellungen fünnen auch direkt einger 
fandt werden an: Rundſchau Publifhing 
Houſe, 672 Arlinaton St. Winnipeg. 


ſowjetruſſiſche 
tete von Arbeiter 


Rundfunk berich— 
Sitzungen, in denen 
die Redner und Reſolutionen den An— 
ſchluß an Sowjet-Weißrußland „ſtür— 
miſch forderten.“ 

Wilna, Litauens hiſtoriſche Haupt— 
ſtadt, wurde 1920 durch Polen erobert 
und iſt jetzt von der Roten Armee beſetzt. 

Politiſche Beobachter hier ſagen, es 
ſei zwar möglich, daß Litauen einige der 
Wilna Gebiete erhalten 
werde, aber der aus Wilna ge 
jandten Berichte läßt erfennen, daß Ruß— 
land dieſe Stadt nicht an Yitauen geben 
will, 

- Johann Heinrich Graf von Bern» 
torff, deuticher Botjchafter in Wafhing 
ton zur Zeit des Cintritts der Ber. 
Staaten in Weltkrieg, ift am Frei 
tag in Genf im Alter Jahren 
einem Herzleiden erlegen 


für die 


umgebenden 


der Ton, 


den 


bon 77 








Die „Biblifche Gefchichte 


für mennonitijhe Elementarſchulen — Oberftufe — von den Religionslehrern 


K. Unruh, W. Neufeld (in Reedley, Eal. geitorben) und NK. Wiens,” 208 
Eeiten jtart, in Leinwandeinband ift fertig. 


Der Preis ift: für 1 Egemplar 
hi 12 ze au 








x 24 Ergemplare zu 
ür 86 Egemplare * 


Die Beſtellungen mit Zahlungen richte man an: 


MENNONITISCHE RUNDSCHAU 
672 Arlington St. Winnipeg, Man. 

















Eine große Mennsnitenanfiedlung in Montana. 


Die mennonitiſche Anfiedlung in der Fort Ped Reſervation von Montana 
u Bolt und Luſtre, norblid von den Stationen Wolf Point bis Oswego, ift eime 
ößten und bedeutenditen in den Nord ichen Staaten. Sie umfaßt einen 
jügenenum bon ungefähr 25 Meilen n en und Weiten und ungefähr 18 
Norden und Süden. Viele belannte Unfiedler wohnten Früger im 
Raster, Schrdle, Wnneii, © Süd»-Dalo ven Wr en Die $ 
3 Land ijt mehr eben, ganz ve alles pflügbar. Die dar⸗ 
men beftehen aus 820 bis 640 der a und di 
haben joqujagen alles Land unter 
Biele von den einzelnen — siehen ar bon 8000 bis 10,000 Bu⸗ 
er, aber alle befolgen auch 


en. Das Ergebnis älfte in guten 
—— ungefähr die u F Jahr zu Schwarzbrache zu 


ihres 7* 
ügen. In den beiten Jahren —— — e bon 25 bis 85 Buſchel vom 


und in den weniger guten Jahren 
einer Mibernte, obatvar Die ge nur ze fm Es wird aud 
wie Safer, Gerfte und Korn gezogen. t balten Kühe, 
baben bedeutende Hühnerzüchtereien. 


Es find gute —* vorhanden auf der mennonitiſchen Anſiedlung 
unbearbeitetes oder bearbeitetes Land gu erwerben. Es iſt dort auch noch u 


bautes Land, meldhes den Indianern 
Um Einzelheiten 4 niedrige Halli 
Beedby, 


@. 
Genesal Agricultural Berespmer, ent, PeER M. 
Great Noribern Railway, — — 23 


uttergetreide 
weine und 


einen billigen Preis zu pachten. 
iſe wende man ſich an: 
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zu meiſten Farmet 


Ay fie vor © 





